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2004:
Die Kindersterblichkeit 
sinkt auf 3,8
• Sancti Spiritus 
erreichte mit 3,3 
die niedrigste Rate
• Acht Provinzen 
unter dem 
nationalen 
Durchschnitt
• 1,8 auf der Isla 
de la Juventud

• DIE Kindersterblichkeit ist eine 
sensibler Indikator des Gesund­
heitswesens. Sie gibt Aufschluß 
über den Schutz und die Fürsor­
ge für Mutter und Kind in einer 
Gesellschaft. Kuba befand sich 
2004 erneut unter den Ländern 
mit einer niedrigen Rate - 5,8 je 
tausend lebend Geborene - die 
niedrigste, die in der gesamten 
Geschichte Kubas je registriert 
wurde.

Diese unbestreitbare Errungen­
schaft beim Schutz des ersten 
Menschenrechts, des Rechts auf 
Gesundheit, insbesondere für 
Mutter und Kind, erreicht ein 
Land, das mehr als 40 Jahre lang 
von der größten Macht der Welt 
blockiert und angegriffen wird, die 
ihrerseits dem vom Weltkinder­
hilfswerk (UNICEF) veröffentli­
chen Bericht über die Situation 
der Kindheit in der Weit von 2005 
zufolge eine Kindersterblichkeits­
rate von 7 aufweist.

Nach Angaben dieser Institution 
ist Kuba auch eins der 36 Länder 
mit der niedrigsten Kindersterb­
lichkeit der Welt.

Eine Rate unter 4 weisen Däne­
mark, Island, Japan, Norwegen, 
Singapur und Schweden auf.

Die Kindersterblichkeitsrate be­
rücksichtigt alle lebend Geborenen, 
die im ersten Lebensjahr sterben. 
Die Kennziffer gestattet, die sozio- 
ökonomischen Unterschiede zwi­
schen einzelnen Ländern und so­
gar zwischen Teilen eines gleichen 
Landes festzusteüen.

Ein Beweis für den gleichmäßi­
gen Standard unseres sozialen 
Systems sind die geringen Abwei­
chungen der Zahlen, die in den 
14 Provinzen und dem Sonder­
verwaltungsbezirk Isla de la Ju­
ventud registriert wurden. Die 
Provinz Sancti Spiritus weist mit 
3,3 die niedrigste Rate auf. Acht 
Provinzen erreichten Raten unter 
dem nationalen Durchschnitt.

Die Zahl der Geburten war 2004 
auf 127.062 gesunken. Das ent­
spricht einem Geburtenrückgang 
von 7% im Vergleich zum Vorjahr. 
Insgesamt starben 735 Säuglin­
ge. Wesentliche Todesursachen 
sind Komplikationen bei der Ge­
burt selbst, bei der sich das Kind 
in höchster Lebensgefahr befin­
det, sowie angeborene Fehlbil­
dungen.

Daß der Betreuung und dem 
Schutz von Mutter und Kind unse­
re niedrigen Kindersterblichkeits­
raten zu verdanken sind, ist reich­
lich bekannt. Sfe sind ein 
würdiger Beitrag zur Ehrung des

46. Jahrestages des Sieges der 
Revolution, denn sie ist die Ursa­
che dafür, daß Kuba diese beein­
druckenden Gesundheitskennzif­
fern heute vorweisen kann.

Daran erkennbar für alle ist die 
hohe Schulbildung und die allge­
meine, kostenlose und schnell er­
reichbare ärztliche Versorgung, 
die der Familie Schutz und Si­
cherheit bietet. Dazu kommen ko­
ordinierte, interdisziplinäre Aktio­
nen der Kommunalverwaltungen 
zugunsten der Gesundheit.

Zum Beisp ie l werden alle  
Schwangeren vor Ende des drit­
ten Schwangerschaftsmonat un­
tersucht. Durchschnittlich werden 
sie zwölf Mal untersucht. Gefähr­
dete Schwangere -  an Diabetes 
erkrankte, solche mit hohem Blut­
hochdruck oder an einer Scheide­

ninfektion leidende - kommen so 
oft zur Schwangerschaftsbera­
tung, wie ihr Leiden es erfordert. 
Risikofälle werden sogar vor ei­
ner möglichen Schwangerschaft 
von Genetikspezialisten, die in 
Zukunft in allen Kreisen des Lan­
des vorhanden sind, behandelt.

Die Betreuung des Kindes be­
ginnt mit seiner Geburt. Es wird 
auf Schilddrüsenunterfunktion, 
die bei Nichtbehandlung zu Kreti­
nismus führt, untersucht. Vom 
fünften Tag an bis zu einem hal­
ben Monat wird der Test auf Phe­
nylketonurie vorgenommen. Das 
ist eine Stoffwechselkrankheit, 
die bei verspäteter Behandlung 
ebenfalls zum Zurückbleiben der 
geistigen Entwicklung führen 
kann. Außerdem erhalten alle 
Kinder im ersten Lebensjahr 13 
Schutzimpfungen.

Soweit der kurze Überblick. Die 
Veröffentlichung der UNICEF von 
2005 weist unterdessen noch 
darauf hin, daß ca. die Hälfte der 
zwei Milliarden Kinder auf
Welt eine harte und brutale K__i-
heit erwartet, eine Kindheit, die 
von dem von uns allen ange­
strebten Ideal abweicht.

In Anbetracht dieser Gesund­
heitsfürsorge der Revolution war 
es kein Zufall für die Kubaner, 
daß eine Expertenkommission 
der WHO/OPS, die Kuba jüngst 
besuchte, den Schutz, den die 
Revolution den Kindern bietet, als 
’’beeindruckend” bezeichnete und 
herausstellte, daß der größte 
Schatz unseres Landes die quali­
fizierten menschlichen Ressour­
cen seien, die in ein integrales 
Gesundheitssystem eingefügt 
werden. •

KINDERSTERBLICHKEITSRATE IN AMERIKA
(JE TAUSEND LEBEND GEBORENER)

(AUSGEWÄHLTE LÄNDER)

Kanada 5
Kuba (*) 5,8
USA 7
Costa Rica 8
Chile 8
Uruguay 12
Araentinien 17
Venezuela 18
Panama 18
Kolumbien 18
Mexiko 23
Ecuador 24
Paraguay 25
Peru 26
Dominikan. Rep. 29
Nicaragua 30
El Salvador 32
Brasilien 33
Guatemala 35
Haiti 76
Quelle: Bericht über die Situation der Kind­
heit in der Welt von 2005 UNICEF
(*) Jahr 2004. Direktion für Statistik beim Ge­
sundheitsministerium

KINDERSTERBLICHKEIT IN KUBA 
1960-2004

Jahre Rate —
1982 17,3
1983 16,8
1984 15,0
1985 16,5
1986 13,6
1987 13,3
1988 11,9
1989 11.1
1990 10,7
1991 10,7
1992 10,2
1993 9,4
1994 9,9
1995 9,4
1996 7,9
1997 7,2
1998 7,1
1999 6,4.
2000 7,2
2001 6,2
2002 6,5
2003 6,3
2004 5,8

Jahre Rate
1960 37,3
1961 39,0
1962 41,7
1963 38,1
1964 37,8
1965 37,9
1966 37,3
1967 36,4
1968 38,3
1969 46,7
1970 38,7
1971 36,1
1972 28,7
1973 29,6
1974 29,3
1975 27,5
1976 23,3
1977 24,9
1978 22,4
1979 19,4
1980 19,6
1981 18,5
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Kuba verurteilt die 
Menschrechtsverletzungen 
auf dem illegalen 
Marinestützpunkt Guantanamo
• Erklärung des
Außenministeriums
• AUFGRUND der Entrüstung unseres Vol­
kes über die Greueitaten gegen die Gefan­
genen auf dem US-Marinestützpunkt in Gu- 
antänamo übergab das Außenministerium 
am 19. Januar 2005 den Vertretern der Re­
gierung der Vereinigten Staaten in Havan­
na und in Washington eine Diplomatische 
Note, in der auf die aktuellen Verletzungen 
der Menschenrechte, die diese Regierung 
täglich auf kubanischem Boden begeht, auf 
dem sich illegalerweise besagter Marine­
stützpunkt befindet, eingegangen wird. In 
diesem Schreiben wird das sofortige Ein­
stellen dieses »unmenschlichen und krimi­
nellen Verhaltens gefordert.

In der genannten Note wird die Regierung 
der Vereinigten Staaten daran erinnert, daß 
die Grausamkeiten, die auf dem Stützpunkt 
begangen werden, und selbst die Nutzung 
dieses illegal besetzten kubanischen Terri­
toriums als Gefängnis, eine Vielzahl von 
Vorschriften des Internationalen Rechts 
und des Internationalen Menschenrechts 
verletzen. Selbst das Abkommen über die 
Kohleverladestationen und Schiffahrtsein­
richtungen wird dadurch verletzt, das im 
Fet^ruar von 1903 zwischen der Regierung 
de ereinigten Staaten und der damaligen 
Regierung Kubas in einer Situation der Un­
gleichheit und mit Nachteilen für unser 
Land geschlossen wurde, dessen Unab­
hängigkeit durch das Platt-Amendment ein­
geschränkt war. “  .

Gemäß Artikel II jenes Abkommens ver­
pflichteten sich die USA "alles Notwendige zu 
tun, um an diesen Orten Bedingungen für de­
ren ausschließliche Nutzung als Kohlever­
ladestationen . und Schiffahrtseinrichtungen 
zu schaffen, und für keinen anderen 
Zweck".

Es ist wichtig, ebenfalls daran zu erinnern, 
daß die kubanische Regierung, als sie über 
die Entscheidung der US-Regierung, eine 
Gruppe Gefangener des Krieges in Afgha­
nistan auf diese nordamerikanische Militä­
renklave in Guantänamo zu bringen, infor­
m iert wurde, ohne vorher konsu ltie rt 
worden zu sein, vor der nationalen und in­
ternationalen Öffentlichkeit am 11. Januar 
2002 eine Erklärung* bekanntgab, in der 
sie ausdrückte, "obwohl die Überführung 
ai^ändischer Kriegsgefangener durch die 
R erung der Vereinigten Staaten in eine 
ihrer militärischen Einrichtungen, die sich 
auf einem Raum unseres Staatsgebiets be­
findet, über das uns das Recht entzogen 
wurde, unsere hoheitliche Gewalt auszu­
üben, nicht den Normen entspricht, die zu 
ihrer Entstehung führten, werden wir der 
Durchführung der Operation keine Hinder­
nisse in den Weg legen." Die Erklärung 
hebt ferner hervor, daß unsere Regierung 
"mit Zufriedenheit die öffentlichen Erklärun­
gen der nordamerikanischen Behörden zu 
Kenntnis genommen hat, daß den Gefan­
genen eine angemessene und menschliche 
Behandlung zuteil wird”.
Die dramatische Realität der sich auf dem 

Marinestützpunkt befindenden Gefange­
nen, deren Zahl sich gemäß Pressemel­
dungen in diesem Moment auf 550 beläuft, 
offenbart ebenfalls, daß die Regierung der 
Vereinigten Staaten in ihrer abgedrosche­
nen und manipulierten Kampagne für die 
Menschenrechte zweierlei Maß anwendet.
Die willkürliche Festnahme dieser gefan­

genen Ausländer, ohne daß es einen Pro­
zeß gegeben hat, sowie die Folterungen 
und demütigenden Behandlungen, denen 
sie ausgesetzt sind, stellen eine grobe Ver-

letzung der Menschenrechte dar und einen 
Verstoß gegen eine Vielzahl von Verträgen 
und internationalen Konventionen, insbe­
sondere die Konvention gegen die Folter, 
Andere Behandlungen und Grausame, Un­
menschliche und Demütigende Strafen.

Mit diesem heuchlerischen Verhalten hat 
die Regierung der Vereinigten Staaten die 
Verlogenheit ihrer eigenen öffentlichen po­
litischen Erklärungen bewiesen, und ein 
weiteres Mal hat sie die Republik Kuba, 
ihre eigene Bevölkerung und die internatio­
nale Gemeinschaft belogen, indem sie die 
schrecklichen Folterungen, Grausamkei­
ten, die demütigenden und herabwürdigen­
den Behandlungen der auf dem Marine­
stützpunkt in Guantänamo festgehaltenen 
Gefangenen verschwieg, die nur vergleich­
bar sind mit den Folterungen der Eingeker­
kerten im Gefängnis Abu Ghraib und ande­
ren Gefängnisanlagen im besetzten Irak.

Das Außenministerium schließt sich den 
Beschwerden und Forderungen der inter­
nationalen Gemeinschaft an, daß die Re­
gierung der Vereinigten Staaten diese of­
fenkundigen Verstöße gegen die Rechte 
der Gefangenen sofort einstellt, die zudem 
auf illegal besetztem kubanischen Territori­
um stattfinden.

Kuba verfügt aufgrund seiner einwandfrei­
en Geschichte in dieser Materie und des 
Rechts zur Ausübung der Souveränität 
über das gesamte kubanische Territorium 
über jegliche Moral, diese Schikanen und 
Rechtsverstöße, die die Regierung der 
Vereinigten Staaten tagtäglich gegen die 
Gefangenen auf dem Marinestützpunkt Gu­
antänamo begeht, anzuklagen, und das 
Ende dieser, das internationale Recht ver­
letzenden Praktiken, zu fordern.

Havanna, 19. Januar 2005
(*siehe Gl Januar/Februar 2002) •

Die Grausam keiten, die auf dem Stützpunkt begangen werden, und seibst 
die Nutzung dieses illegal besetzten kubanischen Territorium s als 
Gefängnis, verstoßen gegen viele internationale Abkommen
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Fidel und 
Jawaharlal 

Nehru

45 Jahre Beziehungen 
Kuba-Indien

DIPLOMATIE NEUEN TYPS

U n a b h ä n g ig e r denn je

ARNALDO MUSA - Granma

• ’’ALLE indischen Regierungen, unabhängig 
von ihrer Ideologie und Ausrichtung, waren 
solidarisch mit dem kubanischen Volk”, sagte 
M. S. Bhandari,.Beamter des Außenministeri­
ums dieses Bruderlandes, in einem Interview 
mit Granma vor einigen Monaten in Neu Delhi.

Einfache, aber éloquente und ehrliche Wor­
te, eine treue Wiedergabe der in diesen 45 
Jahren gelebten diplomatischer Beziehungen 
zwischen Kuba und Indien.

Beziehungen in denen es kein Auf und Ab 
gab, die an die Freundschaft zwischen Fidel 
und Jawaharlal Nehru erinnern. Beide waren 
konsequent, als sie am 12. Januar 1960 in 
den Vereinten Nationen die vollen diplomati­
schen Beziehungen aufnahmen. Diese Diplo­
matischen Beziehungen wurden ebenfalls mit 
seiner Tochter Indira Gandhi - der Fidel in 
Neu Delhi die Präsidentschaft der Bewegung 
der blockfreien Staaten übergeben hat -  wei­
tergeführt. Und als diese 1984 ermordet wur­
de, mit Rajiv Gandhi, der 1991 Opfer eines 
Mordanschlags wurde .

Die Beharrlichkeit der beiden Länder beim 
Erhalt dieser ständig aktiven Freundschaft ist 
bewundernswert. Dabei stören auch nicht die 
sich verändernden Umstände in der Weit, die 
große Entfernung zwischen ihnen und selbst 
die wirtschaftliche Situation des Planeten, 
dessen Zukunft sich immer nachteiliger für die 
unbemittelten Völker abzeichnet.

Wurde weiter oben Neu Delhi als Beispiel 
der Wertschätzung durch das kubanische 
Volk erwähnt, so kann man dies auch in Be­
zug auf Mumbai (früher Bombey) beobachten 
und auf das makellos saubere Bangalore, mit 
seinen Stadtvierteln voller Blumen und Früch­
ten, Pune und*Agra - die Wiege des Tadsch 
Mahal -, sowie auf jede mögliche Gegend von 
West-Bengal. -

Es ist eine Brüderlichkeit, die wir bei jeder 
künstlerischen Botschaft aus diesem Land erwi­
dern, beim Ansehen der Filme Gandhi und La- 
gaan, oder beim Tanz von Sonal Mansingh, für 
den Tanz mehr als Kunst bedeutet, sondern den 
Sinn des Lebens darstellt, wie die Freundschaft 
zwischen unseren beiden Völkern.

All diese Aspekte weisen auf den gegensei­
tigen politischen Willen und die Sympathie 
hin, die darauf gerichtet sind, zwei Nationen 
zu vereinen: eine mit über 1 Milliarde Einwoh­
ner, die andere mit etwas über 11 Millionen. 
Man kann sie in dem bescheidenen, jedoch 
wertvollen Streben nach Zusammenarbeit mit 
Kuba feststellen, das sich zum Beispiel in dem

seit September 1964 vom Außenministerium 
des asiatischen Landes finanzierten Pro­
gramm äußert - dem International Trade and 
Economic Colaboration (ITEC) -  das der ku­
banischen Seite jährlich Stipendien für die 
Ausbildung von Akademikern anbietet.

Kuba hat daraus seit 1989 auf dem Gebiet 
der Textilindustrie, Informatik, Landwirtschaft, 
nicht konventioneller Energie, Investitionen, 
Normierung, in der Bildung und im Unterricht 
der englischen Sprache Nutzen gezogen.

Im vergangenen Jahr wurden die Beziehun­
gen der Zusammenarbeit beider Nationen 
durch Verträge auf dem Gebiet der regene­
rierbaren Energie, rm Kampf gegen Krebs, 
und in der Regulierung und Zertifikation von 
Produkten ausgeweitet.

Seit eh und je hat Indien als Mitbegründer 
der Bewegung der blockfreien Staaten die 
Süd-Süd-Kooperation konsequent gefördert, 
und Kuba auf allen internationalen Foren, ins­
besondere durch seine Opposition gegen die 
Blockade des US-lmperialismus und die anti­
kubanische Kampagne in der Menschen­
rechtskommission der Vereinten Nationen, 
unterstützt.

Nie werden wir jene großartige Geste des in­
dischen Volkes vergessen, als es 11.000 Ton­
nen Reis zusammentrug, um Kuba in der er­
sten Zeit der perfodo especiaf zu helfen, oder 
als das nationale Koordinierungskomitee in 
Zusammenarbeit mit den privaten und öffent­
lichen Schulen, darunter auch die, die den Na­
men José Marti trägt, Spielzeug für die kuba­
nischen Kinder gesammelt hat.

Zu den Stipendien für Akademiker gesellt sich 
die Unterstützung bei der Entwicklung der alterna­
tiven Energien. In diesem Kontext spendete das 
Land hundert Häuser, die mit Sonnenenergie aus­
gestattet sind. Sie stehen in Santiago de Cuba.

Gleichzeitig verstärkt sich in vielen Städten 
die Unterstützung der revolutionären Anstren­
gungen unseres Volkes, die Zurückweisung 
der von den USA diktierten antikubanischen 
Maßnahmen, mit denen .versucht wird unse­
ren Prozeß abzuwürgen, sowie die Forderung 
nach Freilassung der fünf Helden, die sich un­
gerechter Weise in Gefängnissen des Imperi­
ums befinden, weil sie den Terrorismus be­
kämpften.

Wir blicken also auf 45 Jahre diplomatischer 
Beziehungen zurück, in denen, der politische 
Wille, die Freundschaft und gegenseitige 
Sympathie den Optimismus und den gemein­
samen Wunsch stärken, für eine besserer 
Welt zu kämpfen. • 1

JOAQUÍN ORAMAS 
- Granma Internacional

• WENN etwas die Außenpolitik Kubas 
charakterisiert, dann ist es die von ihr 
praktizierte Diplomatie neuen Typs. Sie 
ist der Würde und Standhaftigkeit des 
Volkes verpflichtet und steht treu zur Re­
volution und zu Präsident Fidel Castro.
“Die Essenz der Außenpolitik sind die 

Unabhängigkeit und volle Souveränität, 
die sie mit dem revolutionären Sieg ge­
wonnen hat” , unterstrich Parlamentsprä­
sident Ricardo Alarcön. .
Die Botschafter und das übrige kubani­

sche Personal des Außenministeriums 
sind sich ihrer Rolle innerhalb und auß­
erhalb der Insel bewußt und der Achtung 
und Bewunderung gewachsen, die Kuba, 
sein Volk und der Führer der Revolution 
genießen.
Das Land hat im vergangenen Jahr 

hohe Delegationen empfangen, denen 
die kubanische Position gegen die krimi­
nelle Blockade der Vereinigten Staaten 
erläutert wurden und der Kampf um die 
Rückkehr der fünf Helden, die zu unrecht 
in US-Gefängnissen festgehaltenen 
werden, weil sie terroristische Aktionen 
der terroristischen Miami-Mafia gegen 
die Insel verhindert ha­
ben. Das Land ist eben­

fa lls  zufrieden, ange­
sichts der Unterstüt­
zung, die es in der 
UN-Vollversammlung 
von der großen Mehr­
heit der Länder gegen 
die von den Vereinigten 
Staaten 've rhängten  
Blockade gegen Kuba 
erhalten hat.
Die Gründung des 

A u ß e n m in is te riu m s  
(MINREX) war ein Er­
gebnis der revolutionä­
ren Veränderungen und 
der Notwendigkeit, daß 
das neue Kuba ein ge­
eignetes Instrum ent 
brauchte, um zum er­
sten Mal seine wahre 
Unabhängigkeit auszu­
üben und die Souverä­
nität, die Würde und 
den in te rna tiona lis ti­
schen Geist des Volkes 
und der Revolution zu verteidigen.
Für Raúl Roa, den Außenminister der 

Würde, war die Außenpolitik Schwert 
und Schild der kubanischen Nation ge­
genüber der völkermörderischen Wirt­
schafts-, Handels und Finanzblockade 
der US-Regierungen, die erfolglos ver­
suchten, sie zu isolieren.
Das war und ist die vorrangigste Aufga­

be der Außenpolitik Kubas, die vor 45 
Jahren mit der Gründung des MINREX 
auf der Grundlage des Gesetzes Num­
mer 663, vom 23. Dezember 1959, und 
auf Vorschlag des damaligen Außenmi­
nisters Raúl Roa, begann. Von diesem 
Moment an, übernahm das Außenmini­
sterium seine wirkliche Aufgabe, als 
Ausdruck der Funktion, die es als Staats­
organ, das mit den auswärtigen Angele­
genheiten Kubas betraut ist, zu erfüllen 
hat.
Ein völliger Wandel hatte sich vollzo­

gen. Vom 20. Mai 1902 bi$ zum Sieg der 
Revolution unter der Führung von Fidel 
Castro war das Staatsministerium als zu­
ständiges Organ für die Außenbeziehun­
gen der Republik, eine Außenstelle der 
Vereinigten Staaten. Es war ein Beispiel 
einer abhängigen Unabhängigkeit, einer 
beaufsichtigten Souveränität und einer 
durch den US-lmperialismus verschulde­
ten Wirtschaft, wie die Spezialistin Olga 
Miranda einmal feststellte.
Die Liste der Beispiele dafür würde end­

los sein. Genannt seien hier nur das von 
W ashington aufgezwungene P la tt­
Amendment, der Kuba zu einer Neokolo­
nie machte, und der beschämende Auf­
tritt des dem US-State Department voll

und ganz ergebenen Vertreters des Ty­
rannen Batista in den 50er Jahren vor 
der UN-Vollversammlung, mitten im Kal­
ten Krieg.
Als die Revolution siegte, unterhielt 

Kuba zu 49 Ländern diplomatische Be­
ziehungen, 21 davon auf der westlichen 
Hemisphäre. In 40 Ländern hatte es Bot­
schaften. In Havanna gab es 35 Aus­
landsvertretungen.
1959 begann die Revolutionäre Regie­

rung Verbindungen zur ganzen Welt auf­
zunehmen. Kuba redete nun mit eigener 
Stimme. Es bat den mächtigen Nachbarn 
nicht mehr um Erlaubnis, um zu einem 
Land diplomatische Beziehungen aufzu­
nehmen oder Verträge abzuschließen. 
Die feindselige Politik Washingtons, die 
nicht verhindern konnte, daß die von Fi­
del Castro angeführten Rebellen die 
Macht übernahmen, erreichte trotz des 
Widerstands Mexikos den Ausschluß Ku­
bas aus der Organisation der Amerikani­
schen Staaten (OAS). Diese Isolierung 
wurde Jahre später von den Regierun­
gen Salvador Allendes in Chile, Velasco 
Alvarados in Peru, und Omar Torrijos in 
Panama sowie durch die Entscheidung 
der nicht spanisch sprechenden karibi­
schen Länder, durchbrochen. Heute hat

die kubanische Nation in der Region Bot­
schaften in 29 und Konsulate in zwei 
weiteren Ländern.
Die revolutionäre Diplomatie der Insel 

weitete sich in Richtung von 66 afrikani- 
schea und 31 asiatischen Ländern aus. 
Der kubanische Staat war der erste in 
Lateinamerika, der diplomatische Bezie­
hungen zu China aufnahm.
Heute unterhält die Insel offizielle Be­

ziehungen zu 178 Staaten und in drei 
Ländern ist es durch Konsulate vertra­
ten. In Havanna gibt es 96 ausländisc , 
Vertretungen.
Die kubanische Außenpolitik basiert auf 

den Prinzipien der Gleichberechtigung 
und freien Selbstbestimmung der Völker, 
der territorialen Integrität, Unabhängig­
keit der Staaten, der friedlichen Lösung 
von Konflikten, der internationalen Zu­
sammenarbeit zum gegenseitigen Vorteil 
sowie auf den übrigen in der UN-Charta 
und in internationalen Vereinbarungen 
festgelegten Prinzipien.
Ein weiteres Prinzip der Außenpolitik 

der Insel ist der Multilateralismus, und 
sie erhebt in internationalen Organisatio­
nen und Institutionen ihre Stimme für 
den Frieden und der Verteidigung des 
Rechts auf Selbstbestimmung und Sou­
veränität. Eine wichtige Arbeit leistet sie 
in der Gruppe der 77 und in der Bewe­
gung der Blockfreien Staaten, deren 
Gründungsmitglied sie ist.
Hervorzuheben ist, daß neben den Ver­

tretern des auswärtigen Amtes auch un­
sere Ärzte, Lehrer, Sportler und anderen. 
Internationalisten, die heute in allen.Kon- 
tinenten präsent sind, die kubanische 
Außenpolitik neuen Typs umsetzen. •

Raúl Roa, der Außenminister der Würde, prägte den 
Satz, die kubanische Außenpolitik sei Schwert und Schild 
der Nation .
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IX/lit Schwung aus der 
periodo especial
• Fidel Castro auf der 
Abschlußsitzung des 
Parlaments, auf der die 
Richtlinien der 
Wirtschaft und der 
Haushaltsplan für 2005 
angenommen wurden
• Jahr der 
Bolivarianischen 
Alternative für die 
Amerikas

RAISA PAGÉS 
- Granma Internacional

• “MIT Schwung verlassen wir die período 
especiar, sagte Präsident Fidel Castro auf 
der Abschlußsitzung der 6. Legislaturperi­
ode der Nationalversammlung, auf der 
auch Raúl Castro, der Erste Vizepräsident 
des Staatsrates, das Wort ergriff.

Die Etappe nach dem Zusammenbruch 
des Sozialistischen Lagers in Europa wur­
de in Kuba als período especial (Sonderpe­
riode) bezeichnet, weil die Lage des Lan­
des es verlangte, in Friedenszeiten eine 
Kriegswirtschaft zu betreiben.
Fidel zeigte sich nicht allein wegen der 

neuen Erdölvorkommen im Norden der Pro­
vinz La Habana optimistisch, sondern auch 
wegen der zunehmenden Ausbildung von

Humankapital und den wissenschaftlichen 
Fortschritten im Gesundheitswesen.
Der kubanische Revolutionsführer wies 

zudem auf die Perspektiven in der Nickel­
förderung hin, deren Entwicklung durch die 
Verträge mit China und Venezuela voran­
getrieben werde. Kuba habe große Reser­

ven dieses strategischen Rohstoffs. Er be­
tonte auch, daß ohne die politische Kultur 
und die revolutionäre Praxis eine Militärma­
növer vom Umfang der Übung Bastion 
2004 nicht zu realisieren gewesen wäre.

“Wir können dem Imperium entgegentre­
ten und ihm eine Niederlage bereiten, in­

dem wir uns auf unserem eigenen Boden 
verteidigen”, erklärte er. Unsere Haltung 
werde immer defensiv sein, denn wir hegen 
weder kriegerische Absichten gegen ein 
Land, noch sind wir dem Volk der USA 
feindlich gesinnt.

Keines der schwierigsten Probleme der 
Bevölkerung sei vernachlässigt worden, 
betonten Fidel und Raúl. Im Wohnungsbau 
sei man allerdings wegen des Mangels an 
Materialien nicht genügend vorangekom­
men.

Armeegeneral Raúl Castro gab bekannt, 
daß das Ministerium für Verteidigung mit 
Zustimmung der Regierung 14 Millionen 
Dollar bereitgestellt habe, um im Zeitraum 
von 1988 bis 2002 Dachelemente für 
68.949 Wohnungen in den östlichen Pro­
vinzen zu finanzieren.

Zur Ernährung sagte er, daß der mittlere 
Kalorien- (3.305) und Eiweißverbrauch 
(85,5 g) pro Kopf von 2004 höher als 1989 
gewesen sei. 1993, im schwersten Krisen­
jahr des letzten Jahrzehnts, sei dieser Ver­
brauch auf 1.953 Kalorien und 55 g Eiweiß 
gesunken.

Die bessere Ernährungssituation sei nicht 
nur auf die Erholung der Land- und Vieh­
wirtschaft zurückzuführen, sondern auch 
auf die Lebensmittelimporte zur Verbesse­
rung der Grundversorgung und des gesell­
schaftlichen Verbrauchs. Damit seien in 
diesem Bereich auch die Ausgaben des 
Landes gestiegen.

Einstimmig wurde beschlossen, das Jahr 
2005 Jahr der Bolivarianischen Alternative 
für die Amerikas zu nennen. •

Neues Öh/ottom m en an der Nordküste der Provinz La  Habana
• DAS Unternehmen Sherritt-Peberco 

nahm 2003 auf Vorschlag der kubanischen 
Seite eine dreidimentionale (3D) seismi­
sche „Untersuchung im Meer vor, bei der 
vier Öllagerstätten an der Nordküste ent­
deckt worden sind: in Santa Cruz, Tarará, 
Guanabo und Jibacoa.

Mit der Schürfbohrung begann man im 
Prospektierungsgebiet Santa Cruz, das 20 
Quadratkilometer groß ist und 2,5 km von 
der Küste und dem Kraftwerk von Ostha­
vanna entfernt liegt.

Das Schurfbohrloch Santa Cruz 100 wur­
de von einer Esplanade auf dem Festland 
aus, ca. 300 Meter östlich vom Kraftwerk 
niedergebracht. Die Bohrlänge erreichte 
4.030 Meter. Sie fand in nördlicher Richtung 
zum Meer in einem Winkel von 85 Grad zur 
Vertikale statt. Die horizontale Verlagerung 
erreichte mehr als drei Kilometer, wobei
r ei gesättigte Erdölvorkommen ausge­

macht wurden.
Die erste Probebohrung zur Abschätzung 

der Kapazität begann am 14. Dezember 
2004 um 14:00 Uhr
EIGENSCHAFTEN DES BOHRLOCHS 
SANTA CRUZ 100

- Es enthält Rohöl von 18$ API (leichter 
als das von Varadero oder Yumuri), mit 
sehr geringem Wassergehalt und einem gu­
ten Produktionsdruck (Quellbrunnen. Ge­
winnung ohne Pumpe und Hebevorrichtung 
durch Eigendruck möglich).

- Schwefelgehalt unter 5%.
- Vom 14. bis 19. Dezember wurden aus 

dem Bohrloch ca. 1.000 Tonnen Öl gefördert. 
Anschließend wurde es versiegelt, um seine 
Eigenschaften genauer zu untersuchen.

- Die Produktivität dieses Bohrlochs und 
andere bestätigte Parameter weisen darauf 
hin, daß 55 km östlich der Hauptstadt eine 
neue Öllagerstätte entdeckt wurde. Es ist 
die erste seit 1999.
ART DER AUSBEUTUNG

Zunächst wird hier über mehrere Monate 
eine “Probeförderung” laufen, um Erfahrun­
gen zum Verhalten des Bohrlochs zu sam­

meln und die Parameter der Lagerstätte 
festzustellen. Im ersten Halbjahr 2005 fin­
den außerdem östlich und westlich der La­
gerstätte Santa Cruz 100 zwei Bohrungen 
zur Auswertung statt, die für die gründliche 
Erforschung des neuen Funds unerläßlich 
sind, bevor zur “Entwicklungsetappe” über­
gegangen werden kann.

Die Entwicklungsetappe ist für die Jahre 
2006 - 2007 vorgesehen. Sie umfaßt die Pro­
jektierung und Ausführung der Installationen 
an Land zur Lagerung und zum Transport des 
Rohöls und des anfallenden Erdgases. Eben­
so müssen in dieser Zeit die Entwicklungs­
brunnen zur rationellen Nutzung des 
Vorkommens perforiert werden.

Die Bodeneinrichtungen werden unter Be­
rücksichtigung des Standorts kompakt pro­
jektiert. Das Rohöl wird über eine Pipeline 
zur Aufbereitung in die Zentralstelle in Boca 
de Jaruco geleitet.

Die guten Eigenschaften dieses Rohöls - 18$ 
API und ein Schwefelgehalt von weniger als 5% 
- gestatten bei der Raffinierung eine Mischung 
mit leichterem Rohöl und niedrigerem Schwe­
felgehalt im Verhältnis von ca. 20%.

Vorläufigen Berechnungen der erschließba­
ren Reserven dieses neuen Vorkommens zu­
folge ergeben sie mindestens 100 Millionen 
Barrel, das sind ca. 14 Millionen Tonnen.
BEDEUTUNG DES VORKOMMENS

Die Funde beschränken sich nicht nur auf 
das Gebiet von Santa Cruz del Norte. Die an­
deren drei 2003 Lagerstätten, die bei den 
hochauflösenden seismischen Untersuchun­
gen entdeckt wurden, lassen auf ähnliche Er­
gebnisse schließen. Mit dem Unternehmen 
Sherritt-Peberco ist vereinbart worden, 2005 
Bohrungen in den neuen Lagerstätten “Tara­
rá” und ’’Guanabo” vorzunehmen.

Die Entdeckungen des neuen Erdölvorkom­
mens im Prospektierungsgebiet Santa Cruz 
und mögliche ähnliche Ergebnisse aus den 
anderen drei seismisch erkundeten Meeres­
strukturen werden in den kommenden Jahren 
zu einer wesentlichen Erhöhung der Erdöl­
produktion an der Nordküste, von Tarará bis 
zur Bucht von Matanzas, führen. •

Varadero jetzt auch für

Jetzt können Sie in Varadero alle Ihre Einkäufe in Euro 

bezahlen. So genießen Sie Ihren karibischen Urlaub 

Noch mehr.

Varadero erwartet Sie. u ,www.cubatravel.cu

http://www.cubatravel.cu


GRANMA INTERNACIONAL / FEBRUAR 2005 S P O R T/ TOURISMUS

Peláez als Vorsitzender des Panamerikanischen 
Radsportverbandes wiedergewählt
ANNE-MARIE GARCIA 
- für Granma Internacional

• NACH dem Kongreß des Panamerikani­
schen Radsportverbandes in Havanna 
bleibt der Kubaner José Peláez weiterhin 
dessen Vorsitzender.

Erstmalig ist ein Venezolaner, Artemio 
Leonet, Vertreter Amerikas im Leitungsko­
mitee des Internationalen Radsportverban­
des (UCI).

In der Versammlung, an der Heinz Ver­
bruggen, Präsident des UCI teilnahm, wur­
den die Kubaner Benito Sobero und Pedro 
Frías ais Generalsekretär bzw. Kassierer 
des Exekutivkomitees bestätigt, dessen 
Vorsitzender Pelaéz ist.

Ferner wählten die Delegierten aus 25 
Ländern die Vizepräsidenten für ihre jewei­
lige Zone: Leonet behielt seine Funktion für 
den Süden des Kontinents, der Guatemal­
teke Fernando Sosa, wurde für die Mitte ge­
wählt, Mike Freize aus den USA für den 
Norden und Trevor Bayler aus Saint Vicent 
und den Grenadinen für die Karibik.

Leonid konnte im Gespräch mit Granma 
Internacional seine Zufriedenheit nicht ver­
hehlen. ”Es ist das erste Mal, daß ein Ve­
nezolaner diesen Posten in der UCI be­
kommt. W ir hoffen, daß dies zur 
Entwicklung des Radsports in unserem 
Land beiträgt.”

“Venezuela ist eine kontinentale Macht in 
diesem Sport und mit der Arbeit die wir lei­
sten, hoffen wir, eine Medaille bei den Welt­
meisterschaften zu erreichen”, betonte Leo­
net, der außerdem P räsident des 
venezolanischen Verbandes ist.

Sein Land, ergänzte er, sei Kandidat für 
die Organisation der Jugendweltmeister­
schaften im Straßen- und Bahnrennen von 
2006. Uber den Ausrichter werde im Exeku­
tivkomitee der UCI am 28. Januar in der 
BRD entschieden.

Als ’’unumgänglich” bezeichnete Verbrug­
gen, daß Amerika über seinen eigenen 
Wettkampfkalender für die Straßenrennen 
verfügt, so wie es bei den Bahnrennen 
schon der Fall sei.

Die Entwicklung des amerikanischen Rad­
sports sei ausschlaggebend für die Unter­
stützung der Arbeit der UCI, betonte er, da­
mit alle Radsportdisziplinen im Programm 
der Olympischen Spiele bieiben. Die natio-

VERBRUGGEN TRIFFT MIT DEM 
PRÄSIDENT DES INDER ZUSAMMEN

Bei einem Besuch Sportzentrum Havan­
nas (Ciudad Deportiva) lobte der Präsident 
der UCI die Charakteristik des kubanischen 
Sportsystems, das er als aufgrund seiner 
sozialen Orientierung für “einzigartig” hält.

”Es gibt kein weiteres Land auf der Welt, 
das diesem Aspekt so viel Bedeutung zu­
mißt” , urteilte er im Gespräch mit Humberto 
Rodríguez González, Präsident des Natio­
nalen Instituts für Sport, Körperkultur und 
Freizeit (INDER).

Nachdem Verbruggen, der auch Mitglied 
des IOK ist, sein Interesse für die kubani­
sche Sportpolitik bekundet hatte, hob er 
hervor, ihre Philosophie unterscheide sich 
sehr von anderen, wo der Sport nur ein 
Mechanismus ist, um an Medaillen und 
Geld zu kommen”.

Bei seinem Besuch im Sitz des INDER 
sprach sich der Präsident für den Breiten­
sport, eine allgemeine Ausbildung der Sport­
ler und die Betreuung der bereits ausge­
schiedenen Sp itzensportle r des 
Leistungssports aus. Diese Themen waren 
von seinem Gastgeber als Prioritäten der von 
ihm geleiteten Institution genannt worden.

’’Das was Sie hier machen, bestätigt meine 
Meinung darüber, wieviel der Sport als als 
Quelle sozialer Entwicklung leisten kann 
und deswegen reise ich voller neuer Ideen 
in diesem Kontext ab”, betonte er und stell­
te heraus, er sei ’’immer bereit, zu dieser 
Arbeit beizutragen”.

Was er hier auf der Insel in Bezug auf die 
harmonische Entwicklung der Sportler ge­
sehen habe, äußerte er, stehe in vollem 
Einklang mit den Interessen der UCI, d.h. 
dessen Welttrainingszentrum mit einer Uni­
versität auszustatten. Er sei zu einem wei­
teren Besuch bereit, ”um mehr von Ihren 
Erfahrungen zu lernen”.

Der Präsident des INDER wies besonders 
auf die Werte eines Sports hin, ’’bei dem 
keine Olympia- oder Weltmeisterschafts­
medaille so wichtig ist, wie die Heranzie­
hung von humaneren Sportlern mit einer 
höheren Kultur und besseren Bildung.” 
Gleichzeitig kritisierte er die weltweit herr­
schende, ansteigende Welle der Kommer­
zialisierung und des Merkantilismus.

Rodríguez würdigte die Intelligenz i  
den Sinn für Ethik, die Verbruggens Arbeit 
charakterisieren, und lud ihn ein, ’’die un­
vergleichbare Erfahrung der 30. Rundfahrt 
von Kuba zu erleben", die für die Zeit vom 
8. bis 20. Februar vorgesehen ist, “mit ei­
nem Programm vollen Aktivitäten, das un­
sere Auffassung von einem Sport unter­
streicht, der nicht nur Wettkampf ist”. •

Heinz Verbruggen, Präsident des Internationalen Radsportverbandes, bezeichnete das 
kubanische Sportsystem aufgrund seiner sozialen Orientierung als 'einzigartig” Auf dem 
Foto ist er mit dem Präsidenten des INDER, Humberto Rodnguez, zu sehen

nalen Verbände des Kontinents müßten die 
Kräfte in ihren entsprechenden Ländern 
vereinen, damit ’’die Regeln des Weltver­
bandes gegen das Doping strikt eingehal­
ten werden", forderte er

HÖCHSTSTRAFE FÜR DOPING BE!
DER GUATEMALARUNDFAHRT

Es gebe kein Pardon für die neun Rad­
sportler der Guatemalarundfahrt, bei deren 
EPO nachgewiesen wurde. Sie werden die 
Höchststrafe bekommen, bestätigte Ver­
bruggen.

’’Die UCI hält die Regeln des Weltverban­
des gegen Doping strikt ein. Der Sportler, 
bei dem die Dopingkontrolle positiv aus- 
fäUt, wird für zwei Jahrs gesperrt, und im
Wiederholungsfall auf Lebenszeit” , bestä­
tigte er.

Er bedauere, daß bei der Rundfahrt von 
Guatemala im vergangenen Dezember bei 
acht Radsportlern Erythropoietin (EPO) im 
Urin gefunden wurde.

Verbruggen kommentierte jedoch: ’’Die

Sportler sind Opfer und oft wissen sie nicht, 
was sie einnehmen.” Er versprach, die UCI 
würde die Tatsachen ernsthaft prüfen, ’’Alle 
Verantwortlichen werden bestraft werden,” 
versicherte er.

Der Guatemalteke Fernando Sosa, auf 
dem Panamerikanischen Kongreß als Vize­
präsident für Mittelamerika wiedergewählt, 
bedauerte die unterlaufenen Fehler. ’’Die 
Radsportler werden benutzt, es wird ihnen 
gesagt, ihnen würde ein Stärkungsmittel 
verabreicht und sie akzeptieren es aus Un­
wissenheit.”

Das Ansehen des Radsports in Guatema­
la sei angeschlagen, gab Sosa zu und 
meinte, die kommende Rundfahrt sei ge­
fährdet. ”Es ist schwierig, Sponsoren für die
Mannschaften zu bekommen und wir kön­
nen nicht versprechen, daß sie wieder statt­
findet.”

Der Costaricaner Paul Vargas, der den 
fünften Platz belegte, wird zum Sieger der 
Rundfahrt 2004 erklärt werden, wenn die 
UCI die Sanktion bestätigt.

D e r Tourism us h a t in  d iesen  Jah ren  ca. 
200 .00 0  A rbeitsp lätze geschaffen. 21% des 
P e rs o n a ls  in d iesem  B ere ich  h a t e in en  
Hochschulabschluß, stellte  M in ister M anuel 
Marrero fest *

Zw e i
M illio n e n
Besucher
ALEXIS ROJAS AGUILERA - Granma

• Holguin.- Erstmalig besuchten innerhalb 
eines Jahres über zwei Millionen auslän­
dische Besucher die Insel, informierte Ma­
nuel Marrero Cruz, der Minister für Tou­
rismus, bei einem Festakt im Hotel 
Playa Pesquero.

Mit einem Wachstum von acht Prozent

Anstieg im Vergleich zu 2003 weise der 
Bereich damit eine positive Entwicklung 
auf. Damit wurde die Prognose der 
Weltorganisation für Tourismus für die 
Karibik um ein Prozent übertroffen.

In Anwesenheit von Miguel Diaz-Canel, 
Mitglied Politbüros und Erster Sekretär 
der Kommunistischen Partei Kubas in 
Holguin, verwies Marrero Cruz darauf, 
daß das touristische Angebot vielfältiger 
geworden sei. Neben dem gewohnten 
Strandtourismus steige das Interesse der 
Urlauber an Kultur-, Geschichts-, Natur- 
und Gesundheitstourismus sowie an Was­
sersportmöglichkeiten. Diese Angebote 
machten Kuba zu einem Reiseziel, das 
viele Ansprüche befriedigt.

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
der Touristen habe sich 2004 beachtlich 
verlängert. Mehrheitlich kämen sie aus 
44 Ländern, unter denen Kanada den

Das Land 
verfügt über 
41.000 
Hotelzimmer, 
70% davon in 
Hotels mit 
vier- bzw. fünf 
Sternen

ersten Platz einnimmt, stellte der Mini­
ster heraus.

Er erwähnte besonders die Besucher­
zahlen aus Großbritannien, Griechenland, 
Italien, Spanien, der BRD, Frankreich, Me­
xiko, der Türkei, Japan, China und Ruß­
land. Außerdem arbeite man in vielen 
anderen Ländern mit guten Ergebnissen 
daran, Kuba als Reiseziel zu vermarkten.

Zu diesen Ergebnissen tragen neben der 
Professionalität der Beschäftigten in die­
sem Sektor auch die Tatsache bei, daß die 
Insel über zehn internationalen Flugplätze 
verfügt, die von Linien- und Charterma­
schinen angeflogen werden. Ungeachtet 
der rechtswidrigen US-Blockade bewei­
sen die zwei Millionen Besucher im Vor­
jahr, daß Kuba nicht isoliert ist, stellte 
der Minister für Tourismus fest. •
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Der Iran gewährte Kuba einen 
20-Millionen-Kredit
• In dem asiatischen Land wird 
ein Werk gebaut, in dem mit 
kubanischer Technologie der 
Impfstoff gegen die Hepatitis B 
sowie Interferon, Streptokinase 
und menschliches 
Erythropoietin hergestellt 
werden sollen
RAISA PAGES - Granma Internacional

• Im Iran wird eine Fabrik zur Herstellung von Impfstoffen 
und Medikamenten mit kubanischer Technologie errichtet 
und die Insel ist unter‘anderem sehr an den dortigen Er­
fahrungen bei der rationellen Wassernutzung interessiert.

"Der Iran ist ohne Zweifel entschlossen, seine wirtschaft­
lichen Beziehungen zu Kuba zu verstärken und es gibt vie­
le interessante Bereiche für die Zusammenarbeit", bestä­
tigte der Botschafter der Islamischen Republik, Herr 
Ahmad Edrisiän. Er versicherte, daß sich die wirtschaftli­
che Zusammenarbeit zwischen seinem Land und Kuba von 
diesem Jahr an diversifizieren und erweitern wird. Anläß­
lich des 10. Treffens der Gemischten Kommission Kuba­
Iran gewährte der iranische Botschafter Granma Interna­
cional ein Interview.

"Durch den gegenseitigen Besuch von Delegationen ha­
ben wir die geeignetsten Bereiche der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit konkretisiert und die Beziehungen im Ban­
kensektor verstärkt", äußerte er.
"Die Zentralbank Kubas hat schon Vereinbarungen mit 

der Entwicklungsbank des Iran abgeschlossen, was den 
Handelsaustausch zwischen beiden Ländern erleichtert."
"Der Iran hat Kuba einen Kredit von 20 Millionen Euro ge­

währt, der je nach dem Stand der Projekte und der Zusam­
enarbeit noch aufgestockt werden kann."

Jer Diplomat gab an, daß sein Land bereit sei, Kuba bei 
der Entwicklung der Erdölförderung zu helfen, jetzt, wo 
neue Reserven erschlossen wurden.

Die Zusammenarbeit betrifft zur Zeit die Landwirtschaft, 
die Wassernutzung, die Medizin, die Biotechnologie und 
den Sport, wird sich aber noch wesentlich ausweiten.

Die bilateralen Beziehungen analysierend, beurteilte sie 
Herr Ahmed Edrisiän als ausgezeichnet. Er erinnerte an 
den Besuch des Präsidenten Fidel Castro im Iran im Jahr 
2001 .

Während des Jahres 2004 fand ein reger gegenseitiger 
Besuch von Delegationen zwischen den beiden Ländern 
statt, was es beiden Seiten ermöglichte, die jeweiligen 
Realitäten besser kennenzulernen.
"Wir denken, daß das 10. Treffen der Gemischten Kom­

mission zwischen dem Iran und Kuba eine Ergänzung der 
bisherigen Besuche von Delegationen darstellt. Wir wollen, 
daß diese Bereiche der Zusammenarbeit konkretisiert wer­
den", fügte er hinzu.

Irans Landwirtschaftsminister führt die 25-köpfige Delega­
tion aus Vertretern mehrerer Institutionen und Ministerien 
des Landes an, die zu diesem Treffen in Kuba weilt.

Der Umfang des Handelsaustausches zwischen Kuba 
und dem Iran schwankte in den letzten Jahren zwischen

30 und 50 Millionen Dollar, aber es gibt auf beiden Seiten 
große Möglichkeiten für eine weitere Erhöhung.

Kuba liefert aufgrund seines hohen wissenschaftlichen 
Entwicklungsstandes in der Biotechnologie Impfstoff gegen 
die Hepatitis B sowie andere erfolgreiche Medikamente, 
wie Interferon und Erythropoietin, in einem Wert von 15 
Millionen Dollar pro Jahr.
Zur Zeit wird im.Iran ein mit kubanischer Technologie 

ausgerüstetes Werk gebaut, um dort den Impfstoff gegen 
Hepatitis B herzustellen, ebenso Interferon, Streptokinase 
(für die Infarktbehandlung) und das rekombinierte mensch­
liche Erythropoietin, das bei Niereninsuffizienz und ande­
ren Erkrankungen zum Einsatz kommt.

Der Austausch von Medizindozenten und -Studenten ist 
Teil der bestehenden Zusammenarbeit mit dem Ministeri­
um für Hochschulbildung. Dies beinhaltet die beiderseitige 
Gewährung von Stipendien und Studienmöglichkeiten. ~

Im vergangenen Jahr wurde eine neue Vereinbarung be­
züglich des sportlichen Austausches unterzeichnet, um die 
Zusammenarbeit auf diesem Gebiet weiter fortzuführen,
führte der Botschafter ^ ,aus. Trainer und Sportler solcher
Sportarten wie Volleyball, Basketball und Boxen nutzen 
ihre Erfahrungen. Der Besuch von José Ramón Fernández 
im Iran werde helfen, dieses Sportabkommen umzusetzen. 
Die asiatische Nation produziert auch Sportgeräte, die die 
Insel einführen könnte.

Beide Länder tauschen Informationen über Fragen der 
Landwirtschaft aus. Der Iran nutzt die Erfahrungen Kubas 
im Zuckerrohranbau und bietet seinerseits Information 
über seine Kenntnisse in der Produktion von Reis und an­
deren Nahrungsmitteln.

Geographisch in einer sehr trockenen Zone gelegen, re­
gistriert der Iran jährliche Niederschläge von nur 250 Milli­
metern. Trotzdem ist er ein großer Produzent landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse und exportiert Nahrungsmittel. 
Der Iran ist an den Erfahrungen der Insel bezüglich der 
tropischen Früchte interessiert.
DIE NUTZUNG DES WASSERS
Der Iran kann Kuba bei der effizienten Wassernutzung 

helfen, besonders in der Landwirtschaft", äußerte der Bot­
schafter.

Er wies darauf hin, daß sie auch bei Systemen für den 
Transport und die Umleitung von Wasser über längere 
Strecken kooperieren können. Sie könnten die Technolo­
gie für den Bau von Aquädukten im Osten Kubas liefern, 
unterstrich Herr Ahmad Edrisään.

Ein weiterer Bereich der Zusammenarbeit könnte der Bau 
von Kraftwerken sein. Im Iran werden von großen Turbinen 
bis hin zu Stromadaptern viele Geräte und Anlagen produ­
ziert., erklärte er.

Iranische Unternehmer sind daran interessiert, die Textil­
industrie zu entwickeln, die Schuhindustrie, die Produktion 
von Plastikerzeugnissen und die von Ersatzteilen für die 
Zuckerfabriken. "Für das Transportwesen können wir Lo­
komotiven, Waggons und Eisenbahnschienen liefern, auß­
erdem Fahrzeuge für den Individual- und den öffentlichen 
Verkehr", erklärte der Botschafter.

Die Möglichkeit von Investitionen mit iranischem Kapital 
in Kuba oder die Gründung von gemeinschaftlichen Pro­
duktionen sei eins der Themen auf der Tagesordnung. Un­
ter den Mitgliedern der Delegation, die zu diesem Treffen 
nach Kuba gereist ist, befinden sich Vertreter des Privat­
sektors der Schuh- und der Plastikindustrie.
"Der Iran ist fähig, all das zu liefern, was Kuba für die 

industrielle Entwicklung benötigt", versicherte er. "Wir sind 
beide revolutionäre Länder und unsere Beziehungen ba­
sieren auf den Prinzipien der Süd-Süd-Kooperation.

OIEUSA MÜSSEN IHRE .
POLITIK ÜBERDENKEN
"Mit dem Überfall auf den Irak und dessen Besetzung 

durch die Vereinigten Staaten hat sich die Sicherheit in der 
Welt verringert und der Terrorismus noch vermehrt", be­
merkte er.
"Wenn die Vereinigten Staaten ihre Nahostpolitik nicht 

ändern, ist keine Besserung der Situation in dieser Gegend 
absehbar." •

"Die Vereinigten Staaten haben mit der Invasion im Irak 
die internationalen Beziehungen verengt und die Sicherheit 
in der Welt gefährdet. Die US-Regierung muß die Invasion 
im Irak so bald wie möglich beenden. Dieses Land muß, 
unter internationaler Aufsicht, seine Autonomie erlangen, 
seine Regierung haben, deshalb sind wir mit den Wahlen 
einverstanden, denn sie wären ein erster Schritt zur Sou­
veränität dieses Volkes."

"Die Einseitigkeit der Politik der Vereinigten Staaten in 
den internationalen Beziehungen muß aufhören. Dieses 
Land darf nicht weiter die internationalen Gesetze verlet­
zen und muß die nationale Souveränität der Völker respek­
tieren."«

Kuba und Iran sind Beispiele des Kampfes für eine bessere Welt
ELSON CONCEPCION PEREZ 
- Granma

• WÄHREND der Eröffnung der Arbeitssit­
zung der 10. Runde der Gemischten Re­
gierungskommission Kuba-Iran, sagte der 
Regierungsminister Ricardo Cabrisas, die­
ses Treffen stimme ihn optimistisch, denn 
Kuba und Iran seien Beispiele des Kamp­
fes für eine bessere Welt.

Die Delegation der Islamischen Republik 
Iran unter Leitung des Ministers für Land­
wirtschaft und Wiederaufbau, Mahmoud 
Hojjati, besteht aus Beamten verschiede­
ner Regierungsstellen der persischen Na­
tion, die an Plänen zum gegenseitigen 
Austausch und der bilateralen Zusammen­
arbeit beider Länder beteiligt sind.

In der Versammlung wurde eine Erhö­
hung des Handelsaustausches und der 
Zusammenarbeit festgestellt. Beide Seiten 
betonten, die Kooperation in den Berei­
chen der Biotechnologie, Medikamente 
und anderen ausweiten zu wollen.

Der Transfer kubanischer Technologie 
nach Teheran ermöglicht in Kürze die Pro­
duktion von Impfstoffen gegen die Hepati­
tis B in diesem Land sowie anderer 
Hochtechnologieprodukte, die in Kuba 
entwickelt wurden.

Die Möglichkeiten einer Zusammenarbeit 
auf den Gebieten des Sports, der Jugend, 
der Hochschulbildung, des Tourismus, der 
Landwirtschaft und anderen, war ebenfalls 
Thema der Gemischten Kommission. •
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Die Umgestaltungen in der Primarstufe ermöglichten die Einführung von Doppelstunden und erreichten damit, daß die 
Kinder ihr Wissen in Mathematik verdoppelten und ihre Kenntnisse der spanischen Sprache um den Faktor 1,5 verbesserten

In der Sekundarstufe /  werden vermehrt Doppelstunden 
gegeben und die Stundenzahl in M athem atik, 
Computerunterricht, Spanisch und Geschichte erhöht, 
wodurch den Schülern heute mehr Stoff vermittelt wird 
und sich ihre Kenntnisse in diesen Fächern verbessern

Am 20. Oktober 2004 beendeten die ersten 3.271  
Kunstlehrer für die Primärstufe ihr Studium. Auf dem Foto 
überreicht P räsident F id e l Castro Diplom e an die 
Absolventen

Wichtige Programme 
im Bildungswesen 
werden stabilisiert

• IM Verlauf des Jahres 2004 wurden verschiedene Programme
von großer Bedeutung im Bildungswesen stabilisiert. 
Gleichzeitig weitete die Insel ihre Zusammenarbeit mit anderen
Ländern in diesem Sektor aus, um dazu beizutragen, das 
Analphabetentum auszurotten. Dabei wurden neue Methoden 
des audiovisuellen Unterrichts angewandt, die nachweislich 
effizient sind.

(Zusammengestellt von IVAN TERRERO)

Heute gibt es in den Kiassenräumen des Landes über Die derzeitige Za hi von Studenten (380.000) ist die höchste in der Geschichte des Landes. 233.011 von ihnen 
109.117 Fernseher und 40.858 Videogeräte, die zu studieren in den 938 Universitätsaußenste/ien in 160 Kreisen des Landes, 
ausgezeichneten Unterrichtsmittein geworden sind
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Die Nationale Ballettschule, mit einer Kapazität von 300 Schülern, weitete ihre Arbeit auf 17 Städte 
in allen Provinzen des Landes aus

Die Verallgemeinerung der Hochschulbildung bietet Jugendlichen und 
Erwachsenen bisher nicht gekannte Möglichkeiten. Sie bringen sich in die 
revolutionären Anstrengungen mit ein, eine umfassende Allgemeinbildung für alle 
Bürger zu erreichen, unabhängig der gesellschaftlichen Arbeit, die sie ausüben

Kinder, die im Rahmen der Sonderpädagogik unterrichtet werden, 
bekommen in ihren Schufen ebenfalls neue und moderne 
Unterrichtsmittel, um ihre Kenntnisse zu verbessern

Anfang April 2004 nahm der zweite Bildungssender (Canal Educativo 2) seine Übertragungen auf. 
Gemeinsam m it den d re i schon bestehenden Sendern b ie te t e r wöchentlich 394 Stunden 
Bildungsprogramme, die damit 62,7% des gesamten nationalen Programms ausmachen. 247 Stunden 
davon sind den Lehrplänen gewidmet

Bis Ende des letzten Jahres haben über 150.000 Jugendliche die allgemeinen 
Weiterbildungskurse besucht. 48.406 Absolventen dieser Kurse haben mit sehr positiven 
Ergebnissen ein Studium aufgenommen, darunter auch das der Medizin

In abgelegenen Dörfern, in denen es keine Stromversorgung gibt, wurden 1.905 
Fernsehsäle eröffnet, die den dort ¡ebenden Einwohnern (über eine halbe Million) die 
M öglichkeit zu r Inform ation, Freizeitgesta ltung  und den Zugang zu den 
Bildungsprogrammen des Fernsehens geben
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Unter den Kränzen am Grabmahl der Kubanischen Presse auf dem Friedhof Colón befanden sich Kränze 
von Präsident Fidei Castro und Außenminister Felipe Pérez Roque. Gabriel Molina, der Chefredakteur von 
Gramma Internacional, sprach vor Familienangehörigen und Hunderten von Kollegen verschiedener 
Medien die Worte des Abschieds. Anwesend waren auch Alberto Atvariño, der stellvertretende Leiter der 
Ideologieabteilung des Zentralkomitees der Partei; TubaI Páez, der Präsident des kubanischen 
Jpumaüstenverbandes; Direktoren von Presseorganen und weitere Führungskräfte des Bereichs

kleinen Sohn Hasim. Aus dem 
Jungen sollte so ein verantwor­
tungsvoller Mensch wie sein älte­
rer Halbbruder werden, den 
Ahmed wie einen eigenen Sohn 
aufzog.
Bei den Feierlichkeiten von 

Gramma Internacional beteiligte 
sich Ahmed nicht nur an den 
Vergnügungen. Er ging auch auf 
Suche nach Schnappschüssen, 
die dann unter den Kollegen 
große Heiterkeit hervorriefen.
In Gedanken halte ich noch im­

mer die Leiter, von der aus er in 
gefährlicher Pose die besten Fo­
tos der Szene einfing. Oder ich 
sehe ihn am Rand eines Ab­
hangs, um eine Aufnahme von 
Havanna mit der Christusstatue 
zu machen.
Mit dem Spürsinn guter Fotore­

porter hatte Ahmed immer gute 
Vorschläge für die erste Seite 
von Granma Internacional. Seine 
Ideen diskutierte er mit Nach­
druck. Fand er in seinem Archiv 
keine Fotos vo.n der wichtigsten 
Begebenheit der Woche, suchte 
er unermüdlich überall, wo er nur 
konnte, auch wenn er stunden­
lang im Internet surfen mußte. 
Seine Fotos werden immer wie­
der auf den Seiten der Zeitung 
erscheinen.
Zwei Jahre in Folge erhielt Ah­

med den Preis Guälberto Gó­
mez, mit dem das Jahreswerk 
eines Journalisten gewürdigt 
wird. 2003 wurde er als nationa­
ler Avantgardist der Kulturge­
werkschaft ausgezeichnet. Diese 
Tatsachen sprechen für einen 
jungen Menschen, der voll in sei­
ner Arbeit aufgeht. Seine Fotos 
zählen zu den besten der jüng­
sten Vergangenheit in Kuba.
Ahmed ist in andere Dimensionen 

unseres Lebens übergegangen. Er 
ist einer jener Auserwählten, deren 
Werk nicht in Vergessenheit gera­
ten wird, weil darauf immer mit Lie­
be und Achtung zurückgeftommen 
werden wird.
Ein Herzinfarkt entriß uns einen 

jungen Menschen von 39 Jahren. 
Ich sehe ihn noch Fotos von 
schlagen. Unzufrieden mit der 
Eile. Besorgt um die Qualität. Im­
mer interessiert an Bildberichten 
über die Natur oder die Gesell­
schaft.
Erschien er in der Redaktion, 

grüßte er immer mit einem brei­
ten Lächeln und dem ironischen 
Ausdruck: “Nun, was sagen die 
großen Federn dieser Zeitung?”
Ein Künstler des Objektivs ging 

sehr früh für immer von uns, 
aber nicht zu früh, um uns nicht 
Tausende von Fotos, Tausende 
von Bildbotschaften ohne Worte 
zu hinterlassen. •

Ahmed mit Ehefrau Sandra und seinem kleinen Sohn Hasim, als er 
2004 zum zweiten M al mit dem Preis Juan Guaiberto Gômez 
ausgezeichnet wurde

Ahmed, Botschaften 
ohne Worte
RAISA PAGES 
- Granma Internacional

• SEIN erster Tag in der Zeitung 
ist mir noch gut jn Erinnerung. 
Ein jugendliches Gesicht mit 
großen schwarzen Augen, die 
das Leben mutig herausforder­
ten. Außerordentlich sein Einfüh­
lungsverm ögen, um die 
Nachricht in ihrer ganzen Trag­
weite bildlich zu erfassen.
Aus der Gruppe der jungen Kol­

legen, die in den 1980er Jahren 
bei Granma den Beruf des Foto­
grafen zu erlernen begannen, 
ragte Ahmed immer heraus. Er 
wollte das Leben, die Natur, die 
Geschichte, ganz gleich wo, ein­
fangen, auch wenn er dafür bis 
ans Ende der Welt hätte reisen 
müssen oder Gefahren in Kauf 
zu nehmen hätte.
Er war immer bereit, seinen 

Rucksack und die Fotoausrü­

stung zu nehmen, auf der Suche 
nach den Abenteuern eines Foto­
reporters. Gern hätte er Afrika 
noch einmal besucht. Dieser 
Kontinent hatte ihn fasziniert, als 
er von dort über den Einsatz der 
kubanischen Fachkräfte berich­
tete. Oder Lateinamerika, voller 
Marginalisierung, die man mit Bil­
dern anklagen kann.
Ich sah ihn als Sohn, als Berufs­

fotografen, als Vater, als Ehemann 
und als Kollegen reifen. Erzählte 
er von seinem Großvater, sprach 
Ahmed nicht nur von dem Mann, 
der ihn aufzog, sondern auch von 
dem Antifaschisten, der ihm das 
Unrecht dieser Welt vor Augen 
führte. Seine feste Umarmung am 
Grab des Alten werde ich niemals 
vergessen. Hemmungslos wei­
nend wie ein Kind nahm er von 
ihm Abschied.
Kurz vor seinem Tod unterhiel­

ten wir uns noch über seinen

In der Ciénaga de Zapata

Die letzte 
Expedition

RENÉ TAMAYO LEÓN 
- Juventud Rebelde

• AM 24. Dezember wären wir 
von einer einwöchrgen Exkursion 
in der Ciénaga de Zapata zurück­
gekehrt. Mit den Förstern des 
Kreises Hatiguanico und den Ex­
perten des Nationalparks wollten 
wir die Zugvögel fotografieren, die 
in diesen Monaten dort überwin­
tern.
Wir hätten wieder in Zelten über­

nachtet und Ausrüstung, Proviant, 
Zubehör und Lebensmittel mitge­
schleppt, um für alle Eventualitä­
ten, die Waldhütern - ausgezeich­
nete Gastgeber und vor allem 
große Freunde des kleinen Hasim 
- in dem D ick ich t und dem 
Schlamm begegnen können, ge­
rüstet zu sein.
Diesmal planten wir lange Stun­

den des Wartens ein, auf der Jagd 
nach den besten Bildern, die nur 
ihm gelangen.
Unaufschiebbare berufliche Ver­

pflichtungen waren der Anlaß, daß 
diese Exkursion wie auch die Expe­
dition in die westlichen Berge und 
Ebenen, die Cordillera de los Orga­
nos, Guanahacabibes... auf das 
neue Jahr verschoben wurden.
Ahmeds Fotos sollten.die Grund­

lage für Arbeiten von Juventud 
Rebelde und Granma Internacio­
nal über die Ciénaga de Zapata 
bilden. Der Journalist hätte ledig­
lich die Bildunterschriften zu lie­
fern gehabt, um die Essenz der 
Arbeit zu ünterstützen: das künst­
lerische und journalistische Ge­
rüst von jemandem, der trotz sei­
ner Jugend bere its e iner der 
bedeutendsten und anerkannte­
sten Fotoreporter Kubas war.
Ahmed Veläzquez war bei sei­

nem Tode gerade 39 Jahre alt. 
Am Dienstag, dem 28. Dezember, 
verließ er gegen 14:00 spaßend 
und lachend die Redaktionsräume 
von Juventud Rebelde in Richtung 
6. Stock, um bei Granma Interna­
cional- seiner Zeitung - eine Re­
portage zu illustrieren.
Sein junges Herz hinderte ihn 

daran. Am Mittwoch, dem 29. De­
zember, hörte es um 3:15 Uhr auf 
zu schlagen. Ein unbarmherziger 
Verrat.
Man könnte sagen, er sei von 

uns gegangen, wie es sich jeder 
echte Fotoreporter wünscht: Mit

der Kamera in Bereitschaft, um 
eine Nachricht zu illustrieren. 
Aber in seinem Fall gibt es keinen 
Trost.
Er hat das nicht verdient. Seine 

Adern versteifen sich darauf, zu 
verhindern, daß so viel und so gu­
tes Blut fließen konnte. Sein Kör­
per war dem Kaliber seiner Seele 
nicht gewachsen.
Bei unserer ersten und letzten 

Expedition in die Cienaga sahen 
wir uns mitten in der aggressiven 
Umgebung die Bilder in seinem 
Laptop an und planten dann die 
noch fälligen Arbeiten. Ahmed 
hatte plötzlich die Arbeit verges­
sen und betrachtete völlig versun­
ken die Fotos von seinem kaum 
zehnjährigen Sohn Hasim, den wir 
“mitschleppen” mußten, damit Ah­
med zu dieser Reise bereit war. 
Der Kleine zeigte auf den Fotos 
die beiden Biajaibas (eßbarer 
Seefisch), die er selbst geangelt 
hatte.
Er sei seine größte Lebensfreu­

de, sagte er zu mir. “Du kannst Dir 
nicht vorstellen, wie ich Hasims 
Freudenrufe genoß, als er einen 
Fisch gefangen hatte... Ich war 
glücklich.”
Seine beiden Söhne, seine Frau 

und seine Mutter haben den Mit­
telpunkt ihres Lebens verloren: 
den verläßlichen Gefährten seiner 
Frau, den liebenswerten Sohn sei­
ner “Alten” und den fürsorglichen 
Vater seiner Söhne.
Viele Redakteure verloren auch 

den idealen Fotoreporter. Ahmed 
erriet unsere Gedanken; er ver­
stand die Dynamik der Nachricht 
besser; er gab Anstöße, um die 
mühsame Schreibarbeit erfolg­
reich zu erledigen. Am Schluß 
fragte er dann immer: “Gut so?” 
“Fehlt noch ’was?” “Wie willst du 
es haben?”
Mehr als hundert Kollegen von 

Ahmed Veläzquez, Fotoreporter 
und Redakteure -  nationaler und 
internationaler Medien - begleite­
ten ihn auf seiner letzten Exkur­
sion. Der Kranz des Präsidenten 
linderte unseren Schmerz.
Mich persönlich beruhigt, daß un­

ter seinem Sarg in einer der Grab­
kammern des Journalistenver­
bands Kubas, im Norden des 
Friedhofes Colon, meine Mutter 
liegt. Sie hat ihn sicher mit offe­
nen Armen empfangen. •
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ERSTES KONZERT DES LATEINAMERIKANISCHEN JUGENDORCHESTERS SIMÓN BOLIVAR

Claudio Abbado im Theater Amadeo Roldán
GIOIA MINUTI - Granma Internacional

• CLAUDIO Abbado ist einer der besten Di­
rigenten der Weit, wenn nicht sogar der be­
ste, und er ist ein Künstler, der sich der 
Menschheit verpflichtet fühlt.

1933 in Mailand geboren, lehrte ihn sein 
Vater in dieser Stadt das Klavierspiel. Spä­
ter, auch noch sehr jung, studierte er Or­
chesterleitung an der Musikhochschule in 
Wien.

Mit seinem großen Talent gewann er 1958 
den ersten Preis im internationalen Dirigen­
tenwettbewerb mit dem Orchester Kousse- 
itsky. 1960 dirigierte Claudio Abbado in der 
Mailänder Skala, dem großen internationa­
len Musiktempel, und verstand es dann, 
das gesamte italienische Opernrepertoire 
neu zu beleben. Zudem stellte er Gegen­
wartsopern in großartigen Inszenierungen 
vor.
Als Dirigent der Wiener Philharmoniker 

auf den Salzburger Festspielen wurde er 
zum Generalmusikdirektor der Stadt Wien 
ernannt, wo er das Festival Modernes Wien 
gründete.

Mehrere Jahre lang dirigierte er die Berli­
ner Philharmonie, eins der bedeutendsten 
Sinfonieorchester der Welt.

Die meisten Menschen können, wenn sie 
eine Partitur vor sich haben, den Schatz 
dieser Notenschrift nicht ermessen... Abba­
do versteht es, die Stimmen hunderter von 
Frauen und Männerrf, jungen und alten, ge­
spielten Instrumenten aus diesen fast allen ’’un­
verständlichen kleinen schwarzen Symbolen" 
zu vereinen, zu mischen und verschmelzen zu

lassen, und weiß die von Mozart, Bach 
oder Beethoven geträumten harfenartigen 
Akkorde zu verschenken.

Die Qualität seiner Leitung, seine Leiden­
schaft, die Kenntnis der Komponistenseele und 
seine Kompetenz versetzen ihn mit Sicherheit 
in ein musikalisches Paradies, in das er das Pu­
blikum führt, wie es abermals in Kuba, im Thea­
ter Amadeo Roldan, mit einer von Blumen 
übersäten Bühne und anhaltendem Applaus 
geschah.

1998 verteidigte Abbado die klassische Musik 
auf einer berühmt gewordenen Pressekonfe­

renz in Lateinamerika, in Caracas, wo er 
nicht nur feststellte, daß sie nicht tot sei, 
sondern sich bester Gesundheit erfreue, 
wie seine Aufnahmen von Werken von Luigi 
Nono, Gyorgy Ligeti oder Stockhausen be­
wiesen. Und niemand weiß es besser als 
er, der sozusagen der Meister der jungen 
internationalen Musiktalente ist.
Abbado hatte dem kubanischen Journalisten, 

Pedro de la Hoz, gesagt: "Luigi Nono war ein 
großer Revolutionär und sehr konsequent in 
seinen Ideen vom Leben. Nach Kuba zu kom­
men ist ein Wunsch, den er in mir geweckt hat."

-  Der Meister reiste zum ersten Mal im August 
1999 mit dem Gustav-Mahler-Jugendorchester 
nach Kuba, und dann im Januar 2004, um den 
Titel eines Doktor Honoris Causa der Kunst­
hochschule in Empfang zu nehmen.

Das Jugendorchester MCO, wurde 1997 ge­
gründet und besteht aus 50 Musikern aus 15 
Ländern der Europäischen Union unter 27 Jah­
ren. Ihm schließen sich heute auch Vertreter 
der klassischen Musik aus Lateinamerika an.

Seit seiner Schaffung hat das MCO bisher ca. 
70 mal auf verschiedenen Veranstaltungen, 
Festspielen und Welttreffen gespielt. Normaler­
weise probt und studiert es an seinen gewohn­
ten Stammorten Ferrara (Italien), Landshut 
(BRD) und Aix-en-Provence (Frankreich). Ab 
2005 wird das Orchester die Mozartwoche in 
Salzburg gestalten.

Die Berufung Abbados zum Lehrer junger 
Musiker hat ihn 1978 zum Dirigenten des Eu­
ropäischen Jugendorchesters werden lassen, 
und 1986 übernahm er die Leitung des Gu- 
stav-Mahler-Jugendorchesters, aus dem das 
MCO hervorging. Auf seiner letzten Reise nach 
Kuba brachte er einen jungen venezolanischen 
Dirigenten, Gustavo Dudamel, mit und 
schenkt der Präsenz junger Talente aus La­
teinamerika große Aufmerksamkeit.

Da sein ständiges Augenmerk den neuen Ge­
nerationen gilt, weiß Claudio Abbada sofort, wo 
Talent vorhanden ist, und weiß aus der Per­
spektive des ausgezeichneten Lehrers und Er­
ziehers, der er ist, mit der Musik die besten hu­
manistischen Gefühle in seinen Schülern zu 
wecken. Dank seiner Arbeit, seiner Hingabe 
und seiner Fähigkeit ist ein lateinamerikani­
sches Jugendorchester heute eine wunder­
bare Realität. •

Lázaro Ross, der große Akpwótv.Auch wir sind Klassiker
•  Er wurde mit dem Orden Félix Vareta 

Ersten Grades des Staatsrates geehrt
RAFAEL LAM - für Granma Internacional

• LÁZARO Ross ist unumstrittener König der afrokubani- 
schen Musik in Kuba, der akpwón (Erster Sänger der Musik 
yorubä). Mit seiner atonalen, runden, metallischen Stimme, 
seinen hohen Tönen, die, wie Roberto Blanco einmal sag­
te, aus der Tiefe der Flüsse aufzusteigen scheinen.

Ich besuche ihn häufig in seinem Häuschen in Guanaba- 
coa - ein Stadtteil mit afrikanischer Traditionen -, wo er mit 
Oggün und seinen besten Freunden lebt: 1.500 Büchern, 
einem Altar seines Eleggua am Eingang, dem Gehstock 
und einer trockenen Kokosnuß. Alles sehr einfach, wie er 
selbst, freundlich und höflich. Wir sprechen über das 
Menschliche und das Göttliche, man spürt nicht den Mu­
sikwissenschaftler, aber die Weisheit der Jahre. Er wurde 
1925 geboren, hat auf der halben Welt gesungen und hat 
¿ins viel zu sagen.
"W ie  kam en S/e zu r afrokubanischen M usik?

'Ich kam in einem Solar des Viertels Santo Suárez zur 
Welt. Meine Familie war katholisch. Sie akzeptierte weder 
die yoruba-Religion noch das musikalische Ambiente. Aber 
das Afrikanische liegt mir im Blut und das Blut ruft. Musik war 
damals außerdem die einzige Möglichkeit, um als Schwarzer 
zu etwas zu kommen. Mit der Zeit ging ich immer öfter zu den 
Festen einiger Nachbarn und begann, an den Rumbas teilzu­
nehmen.” ~

W er hat S ie  in  die fíum ba eingeführt?
"Eine ältere Dame, namens Otilia Mantecón aus Pedro Be­

tancourt (ein Ort in der Provinz Matanzas). Mit ihrer Gabe 
führte sie mich in eine Welt der Legenden von Königen und 
Göttern ein und in die der leidenden rebellischen Sklaven. Oti­
lia war eine einfache Königin in Holzpantinen, aber mit viel 
Erfahrung."

Wann begannen S ie  zu  singen?
’’Mit dreizehn Jahren. Mit siebzehn kam ich dann in das 

Haus der iyaloche (Priesterin der Santeria oder Ocha-Re- 
geln). Mich umgaben Trommler und berühmte akwones aus 
Havanna und Matanzas, dem Mekka der Rumba. Ich beob­
achtete und erforschte diszipliniert jene, die sie beherrschten, 
begriff ihre Geheimnisse, manchmal durfte ich singen."

Wovon haben S ie  dam als getebt?
"Von allen möglichen Arbeiten: Verkäufer im Lebensmittel­

laden, Bote, Küchengehilfe, Geflügelhändler. Für das Singen 
an einem ganzen Nachmittag erhielt ich nur einen Peso."

U nd warm kam  ihre große Geiegenheit?
’’Mit der sozialen Veränderung 1959, mit der Gründung des 

Nationalen Folkloreensembles Kubas (CFNC) am Abend

des 25. Juli 1963 im Theater Mella. Ich bin Mitbegründer 
dieser Gruppe. Ich war ein Anfänger und entwickelte mich 
zum Künstler und wollte sogar Theaterstücke schreiben."

W er h at ihnen a u f diesem  fangen W eg getroffen?
’’Dabei darf ich Rogelio Martínez Furé -  den Freund der 

Freunde - und Rodolfo Reyes Cortés nicht vergessen, beide 
ebenfalls Mitbegründer des CFNC. Weitere Personen die 
mir halfen sind: Don Fernando Ortiz, Argeliers León, Obdu­
lio Morales, Maria Teresa Linares, Lecuona, Caturla, Rol­
dán."

W ohin reisten  S ie  m it dem  Foikioreensem bie?
’’Nach Paris, Madrid, New York, in lateinamerikanische 

Länder, nach Europa, Asien, Afrika, USA, in ca. 50 Länder 
(in Los Angeles gab man mir den Schlüssel der Stadt). Ich 
sang für die Afrikaner, sie verstanden mich, aber sie ver­
besserten mich auch; nicht, daß ich mich geirrt hätte, son­
dern weil ich jene altertümlichen Gesänge reproduzierte.. 
In Kuba blieben die afrikanischen Wurzeln reiner erhalten 
als in Nigeria, denn nach dem sie hier heimisch wurden, 
haben sich unsere Großväter eingekapselt. Der Kult zu

Ehren der Orishas -  das sind die Gottheiten der yorubá 
- blieb erhalten, wie in Brasilien. Als der Literaturnobel­
preisträger Wole Soyinka nach Kuba kam, sang ich auf 
dem Flugplatz einen Gesang für Oggün, den Gott des 
Krieges und der Arbeit. Soyinka war höchst überrascht, 
als er entdeckte, daß in Kuba diese Wurzeln so erhalten 
geblieben waren."

Ü ber w eiches W issen des A frikanischen verfügen s ie ?
’’Ein Folkloresänger wird man nicht von einem Tag auf 

den anderen. Ich habe Tausende von Gesängen aller Art 
im Kopf, ein Buch mit ca. tausend Gesängen; und ich be­
herrsche so an die dreitausend Wörter.”

Kennen S ie  ih re Ü bersetzung?
’’Wir kennen keine Übersetzungen der Gesänge, alles ist 

mündliche Tradition.”
W arum haben S ie  ih r W issen n ich t veröffentiicht?
"Weil man mir keine Gelegenheit dazu gegeben hat. Es 

gibt viele Intellektuelle, die mehr Bewunderung für die eu­
ropäische klassische Kunst haben, aber auch wir sind 
Klassiker. Manche europäische Musik ist wie ein Salai 
ohne Salz, und die Europäer wissen das und kommen 
nach Kuba, um diese Würze, die ihnen fehlt, zu finden. 
Wellen von Touristen kommen, weil sie die kubanische 
Echtheit fasziniert. In der Schule beschäftigen wir uns 
nicht so eingehend mit dem Nationalen wie es sein sollte, 
obwohl hier unsere Stärke liegt. Ich* bin einer von denen, 
die das Afrikanische verteidigen, in dem ein großer Reich­
tum liegt; Olorum erleuchtet uns."

Erzäh ien  S ie  von ih ren  Erfahrungen m it d er Erneuerung 
des A frikanischen, d ie S ie  gem einsam  m it den Gruppen 
Síntesis undM ezcla betreiben

"Die Platte Ancestros erneuerte das Afrikanische und 
schuf den afrokubanischen Rock. Das Arrangement ist 
von Lucia Huergo, in ihr steckt ein Afrikaner, und Carlos 
Alfonso, der in der Leitung sehr intelligent ist. Auch Pablo 
Menéndez verstand die Botschaft der Evolution des Afri­
kanischen."

W er w aren ih re  Liebiingssänger?
"Nat King Cole und Barbarito Diez, mein Bruder, der Be­

wahrer der Traditionen.”
G efä iit ihnen d ie S atsa?
"Mir gefällt die Salsa. In Mexiko sagte ich, die Salsa ist 

die Musik eines ganzen Volkes, des kubanischen Volkes."
W as haben S ie  sich  im  Leben vorgenom m en?
"Niemals hätte ich mir erträumt, eines Tages eine Aus­

zeichnung, einen Orden oder eine Medaille für meinen 
Beitrag zur nationalen Kultur aus den Händen Fidelsrzu 
empfangen." st
Jetzt hat der apkwón Lázaro Ross die höchste Kulturatts? 

zeichnung, den Orden Félix Varela Ersten Grades otes 
Staatsrates Kubas erhalten. Eine verdiente Anerkennung. •
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BEI ANDEREN GELESEN

"Wir gehen nicht 
in den Irak, aber.,.”

•  Obwohl sie sich als 
Gegner des Krieges gegen 
das arabische Land ~ 
bezeichnen, unterstützen 
einige europäische 
Verbündete der USA dieses 
militärische Abenteuer

LUIS LUQUE ALVAREZ 
-  Juventud Rebelde

• SCHON immer war vom Alten Kontinent 
die Rede. Aber den Begriff "Altes Europa" 
hat die Weltgemeinschaft dem US-Verteidi- 
gungsminister Donald Rumsfeld zu verdan­
ken. In den Tagen vor der illegalen Aggres­
sion Washingtons gegen Bagdad im März 
2003 verlieh der kriegerische Beamte diese 
verhöhnende Bezeichnung den Mitglieds­
ländern der NATO, die nicht damit einver­
standen waren, den USA bei ihrem neuen 
militärischen Abenteuer zu sekundieren. 
Diese Aktion, die bis ins Mark von einem 
gefährlichen Unilateralrsmus geprägt war, 
brachte einige Europäer dazu, die Rolle 
des Statisten abzulehnen.

In den Sack der "Alten" wurden Belgien 
und die BRD gemeinsam mit dem Frank­
reich Jacques Chiracs gesteckt, weil sie 
sich weigerten -  wie in der Weltpresse zu 
lesen war Truppen oder Logistik in den 
brennendheißen Wüstensand Mesopota­
miens zu schicken. Der Preis, den zum Bei­
spiel Paris für sein NEIN zum Krieg zu zah­
len hatte, war eine wütende Hetzkampagne 
gegen die Franzosen in der Presse und in 
politischen Kreisen der USA.

In diesem Zusammenhang genoß es eine 
Zeitung das Foto von einem Friedhof für 
US-Soldaten, die im Zweiten Weltkrieg in 
der Normandie gefallen waren, zu veröf­
fentlichen. Darunter las man: "Sie fielen für 
Frankreich, aber Frankreich hat sie verges­
sen". Sogar die french fries, die klassi­
schen Pommes frites, wurden in freedom 
fries (Bratkartoffeln der Freiheit) umbe­
nannt, entsprechend der US-Manie, sich 
als exklusive liberty-Verwalter zu fühlen.

Die internationale Öffentlichkeit verlieh 
n:daraufhin den Regierungen, die sich wei- 
-tgerten, Saddam Hussein aus Bagdad zu 

vertreiben, automatisch den Nimbus von 
Kriegsgegnern. Diese Sichtweise ließ aller­
dings die nicht zu verleugnende Tatsache 
außer acht, daß diese Verbündeten Was­
hingtons einer militaristischen Organisation 
angehören und 1999 mit Begeisterung die 
jugoslawischen Donaubrücken und Schu­
len in Belgrad bombardierten und den Bo­
den und die Gewässer des Balkanlandes 
bis zum Ende der Menschheitsgeschichte 
mit abgereichertem Uran verseuchten.
Wenn auch nicht so lärmend, so lassen 

die "Tauben" dennoch ihre Flügel zwischen 
den irakischen Palmen sehen. Auf ihre Art.
ICH IN BAGDAD, IHR IN KABUL
Ein paar hundert Kilometer östlich vom 

Irak floriert das Opium- und Heroinparadies 
- Afghanistan. Dort kann man Beweise da­
für finden, wie "beschädigt" die transatlan­
tischen Beziehungen tatsächlich sind.

Als im Oktober 2001, als Antwort auf die 
Terroranschläge in Washington und New 
York, die USA das Land im Mittleren Osten 
überfielen, um ihre alten Freunde, die Tali­
ban auszubooten, unterstützten die NATO- 
Länder sie (ohne jegliche Diskussion im 
UN-Sicherheitsrat).
Frankreich -  nach Angaben der Botschaft 

in Mexiko -  unterstützte die als "Dauerhafte 
Freiheit“ bezeichnete Operation mit drei

Fregatten, einem Panzer, einer seegestütz­
ten Luftpatrouille und zwei Transportflug­
zeugen.

Französische Schiffe kontrollieren zudem 
immer noch den Golf von Aden und den 
Golf von Oman. Sie haben "die Handelswe­
ge zu überwachen, verdächtige Schiffe 
auszumachen und an Bord zu gehen, sowie 
Schiffen der Koalition in der Zone - seit De­
zember 2001 - Geleit zu geben”.

Doch daneben gibt es auch noch andere 
Motive, "stolz" zu sein: "Frankreich -  so 
heißt es im Text -  war tatsächlich das ein­
zige Land, das mit den USA Aufträge aus­
führte, bei denen in Afghanistan Bomben 
abgeworfen wurden, in direkter Unterstüt­
zung der Angriffstruppen der USA (...). 
Vom 23. Oktober 2001 bis 30. September 
2002 absolvierten das französische Aufklä­
rungsflugzeug Mirage IV, die Tankflugzeu­
ge Ö135, die Transportflugzeuge C130 und 
C160, die E2C und der Super-Standard­
Flugzeugträger Charles de Gaulle sowie 
das Kampfflugzeug Mirage 2000D insge­
samt 12.000 Flugstunden zur Unterstüt­
zung der Operationen".
Aber das ist noch nicht alles. Die NATO- 

Länder, einschließlich derer, die später 
dem Angriff auf Bagdad nicht applaudier­
ten, bildeten eine Truppe, die beauftragt 
war, in dem verwahrlosten Zimmer, das ein 
anderer geöffnet hatte, Ordnung zu schaf­
fen. Der UNO zufolge stellen von 361 Di­
strikten 169 Orte mittleren bis hohen Risi­
kos dar.
Auf diese Weise entstanden die Interna­

tionalen Sicherheitstruppen (ISAF), um die 
Brennpunkte der bewaffneten W ider­
standsgruppen in der Nähe von Kabul zu 
kontrollieren und die vom Weißen Haus 
eingesetzte Marionettenregierung zu un­
terstützen, während an anderen Stellen 
Afghanistans die US-Soldaten mit zweifel­
haftem Erfolg versuchen Taliban zu jagen.
Zu den wichtigsten ISAF-Helfern gehören 

natürlich die BRD (mit 2.159 Soldaten), 
Frankreich (873), Belgien (609) und Spa­
nien (544)*, auf denen auch das Gewicht 
der Opfer und der Kosten des Kreuzzugs 
lastet, den die USA in einem Land entfach­
ten, das schon von dem Bürgerkrieg aus­
geblutet war und das eher Entwicklungshil­
fe brauchte als Bomben.

Bis Ende November zählte das Pentagon 
dort 152 tote US-Soldaten. Außerdem fie­
len 14 Deutsche, sieben Kanadier, vier Bri­
ten, zwei Rumänen, ein Australier und ein 
Norweger. Nicht berücksichtigt ist dabei 
das Kontingent der über 60 spanischen 
Soldaten, die 2003 das Land verließen und 
bei einem Flugzeugunglück in der Türkei 
unter noch nicht geklärten Ursachen ums 
Leben kamen.

Die Gleichung Irak = Afghanistan hat so­
mit eine viel zu einfache Lösung, die aller­
dings gültig ist: während Europa -  ein­
schließlich des "Alten Europa" -  die wenig 
beneidenswerte Aufgabe hat, sich um die 
heiße Kartoffel zu kümmern, die Washing­
ton ihm in dem zentralasiatischen Land hin­
terließ, hat die Bush-Regierung die eigenen 
Hände frei, um ihre speziellen Säuberun­
gen in den "dunkelsten Winkeln der Welt" 
fortzusetzen. Und sollten diese außer Dun­
kelheit .obendrein noch Erdöl haben, um so 
besser.

HILFE FÜR DIE nBEDÜRFTIGEN”

Am 15. November 2004 sagte der NATO- 
Oberbefehlshaber, US-General James Jo­
nes, daß zehn Mitgliedsländer der Allianz 
keine Truppen in den Irak schicken wollten, 
womit sie sich gegen die Mission der Trup­
pen der USA, Großbritanniens und einiger 
anderer Alliierten vor Ort stellen würden.

E in  fra n zö sisch e r Sofdat beivacbt den  
Eingang des Fiughafens von K abui (Foto: 
Reuters)

Der hohe Offizier stellte zwar fest (oder 
drohte er?), er vertraue darauf, daß sich 
dieser Widerstand in Zukunft nicht wieder­
hole, benannte aber die Opponenten nicht, 
wobei man sich auch nicht den Kopf zerbre­
chen muß, um herauszufinden, wer sie wa­
ren.
Auch wenn es richtig ist, daß die BRD, 

Frankreich, Belgien, Spanien und Grie­
chenland es ablehnen, Truppen in den Vul­
kan zu schicken, den der Irak darstellt, so 
ist es ebenso richtig, daß Militärfachleute 
aus Berlin bereits die Ausbildung eines 
Teils der neuen Armee übernommen hat, 
die Washington in dem arabischen Land 
aufstellen will.

Die Regierung des Sozialdemokraten Ger­
hard Schröder -  eine der aktivsten in dem 
einzigartigen Klub derjenigen, die über die 
aufgerichtete imperiale Allmacht verärgert 
sind -  ist damit einverstanden, irakische 
Soldaten auszubilden, wofür sie Einrichtun­
gen der Allianz in der norwegischen Stadt 
Stavanger, dem deutschen Oberammergau 
und der italienischen Hauptstadt zur Verfü­
gung haben.

Und tatsächlich kamen in der letzten De­
zemberwoche 2004 ca. 30 deutsche Mili­
tärs nach Hause, nachdem sie 122 Iraker 
im Umgang mit und in der Technik von Mi­
litärfahrzeugen in Abu Dhabi, in den Verei­
nigten Arabischen Emiraten, ausgebildet

hatten. Es sei daran erinnert, daß Berlin 
der von den USA abhängigen irakischen 
Regierung hundert Mercedes-Benz-LKW 
übergeben hat.

Man darf außerdem nicht vergessen, daß 
die drastische Reduzierung der Auslands­
schuld Bagdads, die sich auf 120 Milliarden 
Dollar belaufen soll, nach anstrengender 
"Überzeugungsarbeit" des Weißen Hauses 
schließlich das Wohlwollen der verärgerten 
Europäer gefunden hat.
So werden die irakischen Schulden um 

ca. 80 Prozent gesenkt, obwohl die USA 
eine Herabsetzung von 95 Prozent verlang­
ten. Frankreich, Rußland und die BRD -  
nach Japan die wichtigsten Gläubiger des 
arabischen Landes im Klub von Pari 
wollten ihm nur die Hälfte erlassen. Au*r 
die "guten Dienste" Washingtons haben 
sich durchgesetzt.

Es wäre natürlich falsch, zu denken, daß 
der Erlaß dem lobenswerten Wunsche 
folgte, den Fortschritt in dem bombardier­
ten Land zu beschleunigen. Im Mai 2004, 
einen Monat vor dem Mandatsende, hat die 
Übergangsbehörde der Koalition unter Lei­
tung von US-Prokonsul Paul Bremer aufge­
deckt, daß der Irakische Entwicklungsfonds 
-  in den die Einnahmen aus dem Erdölver­
kauf fließen sollten -  19,4 Milliarden Dollar 
erhielt, die ausschließlich zur Absicherung 
der Stromversorgung, der Erdölinfrastruktur 
und der Ausrüstung für die neue irakische 
Armee ausgegeben wurden.

Dennoch hatte im Oktober 2003 die briti­
sche Organisation Christian Aid informiert, 
daß ca. vier Milliarden Dollar aus diesem 
Fonds verschwunden seien, ohne daß die 
Übergangsbehörde den Verlust begründ 
konnte. Aber ein Bericht der Kontroll- 
Beraterkommission für den Irak, die der 
UNO untersteht, besagte, daß die Besat­
zungsbehörden nichts von einer Kontrolle 
des Entwicklungsfonds wissen wollten, bei 
dem "Betrügereien" festgestellt wurden.
Trotz alledem und trotz des Korruptions­

donners sind die europäischen "Rebellen" 
mit einem erheblichen Schuldenerlaß ein­
verstanden, der in Wirklichkeit dem Land 
zugute kommt, das in jenem Frühjahr 2003 
über ihre Köpfe hinweg entschieden und 
mit besonders großem Sadismus die iraki­
sche Infrastruktur zerstört hat. Dieses Land 
sollte gezwungen werden, die Kosten des 
Wiederaufbaus, der zumal sehr auf sich 
warten läßt, voll und ganz zu übernehmen.

Unterstützen sie nun die Besetzung oder 
tun sie es nicht? Vielleicht hilft eine volks­
tümliche Redewendung bei der Aufklärung: 
Sie haben die Kuh zwar nicht geschlachtet, 
aber...

*Angaben vom November 2004 aus der Web­
seite der NATO <www.natQ.intj •

http://www.natQ.intj
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Journalisten im Irak: 
Die gefürchtete Hölle
KAREN MARON*

• TRAN ist in Nayaf entführt worden.” Ich habe nicht richtig 
verstanden. "Ja, rran Sevilla ist entführt worden”, sagte mir 
die Stimme einer befreundeten Produzentin am anderen 
Ende des Telefons an diesem 21. Mai. Mein Lehrer und 
Freund wurde von der Miliz von AI Mehdi festgenommen, 
die der schiitische Geistliche Muqtada al-Sadr führt. Trotz 
der ununterbrochenen Nachrichten und der bedingungslo­
sen Unterstützung, die wir uns gegenseitig boten, war jede 
Stunde eine Qual. Das Herz zog sich zusammen und im 
Magen spürte ich einen Stein. Ich versuchte, nicht die Kon­
trolle zu verlieren. Ich mußte eine Chronik fertigstellen, die 
ich innerhalb von zwanzig Minuten abschicken mußte und 
die Anstrengung war riesig...Bei ihm befand sich Samir, der 
^eue, der hoffnungsvolle Übersetzer, den wir uns teilten 

d der aufs Neue seine Integrität bewies, auch wenn eine 
i üte über dem Kopf ihn erstickte und eine Waffe mit Finger 
am Abzug auf seine Schläfe zielte.

Man hatte sie als Spione angeklagt, und forderte ihre so­
fortige Hinrichtung. Mit eingeschaltetem Satellitentelefon 
übermittelte Fran live seine Entführung, die in ganz Spa­
nien über Radio Nacional zu hören war. Am späten Nach­
mittag ließ man sie frei. Das war einer der längsten Tage 
im Leben vieler von uns.

Die Feindseligkeit den Journalisten gegenüber wuchs im 
Irak in dem Maße, wie die Unzufriedenheit mit der Beset­
zung zunahm, die den allgemeinen Unmut über die Strom­
abschaltungen, die Wasserknappheit, den Medikamenten- 
m angel, die Vergrößerung der Arm ut und der 
Arbeitslosigkeit, die totale Unsicherheit und das neuerliche 
Auftauchen von fundamentalistischen Gruppierungen noch 
verstärkte. An einem Morgen, an dem wir uns beeilten, für 
eine Reportage über die Explosion einer Autobombe ge­
genüber einer Polizeistation in die Straße Sadoum zu kom­
men, wurde uns die veränderte Haltung der Leute bewußt. 
Hugo Infante von der UPI versuchten sie, mit Gewalt seine 
Ausrüstung zu entreißen, und den US-Fotografen Eros Ho- 
agland verletzten sie an einem Bein, als sie ihn wütend um­
zingelten. Zu der Frustration kam die Gewalt.

Diese Haltung verstärkte sich noch nach den schändlichen 
^ d  öffentlich bekannt gewordenen Folterungen im grauen- 

ften Gefängnis Abu Ghraib. In diesem beklemmenden Mo­
nat Mai war ich erstmalig dort, wo ich die Opfer und die Fol­
terknechte kennenlernte. Ich lernte auch die Mütter kennen, 
die an den Türen dieser Hölle weinend flehten, ihnen ihre 
Söhne zurückzugeben, ”sie nicht weiter zu foltern.”

Ich war in Sabah, wo eine 67-jährige Frau nach drei Mo­
naten ohne Antwort weiterhin wartete. In einer Nacht zer­
störten amerikanische Soldaten ihre Haustür im Westen 
Bagdads und nahmen Nassir, 27 Jahre alt, Hamed (29), 
und Jalil (31) mit. Sie suchten nach Waffen, fanden jedoch 
keine. Auch ihren Ehemann, einen bejahrten Mann, nah­
men sie fest. Sie ließen ihn jedoch aufgrund seines 
schlechten Gesundheitszustandes frei. Die Söhne beschul­
digten sie, zur Widerstandsbewegung zu gehören, aber sie 
waren nichts weiter als Bäcker.

Abu Ghraib war das deutlichste Beispiel für die Unterdrük- 
kung, den Machtmißbrauch und die Niedertracht. Dort vollzog 
sich der endgültige Bruch mit jenen Irakern, die die Besatzer 
als eine rettende Brücke ansahen. Jetzt begannen sie zu ru­
fen: ’’Zwischen Saddam und Bush bevorzugen wir Saddam. 
Es ist erträglicher von seinem Präsidenten als von dem Ko­
lonialherrn gefoltert zu werden!” Am Haupteingang des Ge­
fängnisses, warteten geduldig Hunderte von Familienangehö­
rigen und Freunden der Gefangenen auf Einlaß, um die 
Gefangenen sehen zu können. Männer, Frauen und Kinder 
jeden Alters ertrugen die erstickende Hitze. Sie wurden von 
Dutzenden US-SoTdaten beobachtet, die auf den das Gelände 
absperrenden Kontrollposten standen. Ein Offizier der US-Ar- 
mee, der uns den Zugang zu den Journalisten verweigerte, 
sagte, Besuche wären täglich erlaubt, die anwesenden Eami-

Die Autorin ist argentinische Journaiistin, die au f 
Reportagen über intemationafe bewaffnete und politische 
Konflikte spezialisiert ist Zur Zeit ist sie für verschiedene 
internationale Medien Korrespondentin im Irak Sie ist die 
erste Lateinamerikanerin, die direkt an Ort und Stelle über 
die Vergehen im Gefängnis von Abu Ghraib schrieb Sie war 
Teilnehmerin des 4. Welttreffens der Kriegskonespondenten 
in Havanna

lienangehörigen bestritten dies jedoch. Die Soldaten beob­
achteten unablässig die Frauen, die kamen, um nach ihren 
Verwandten zu fragen. Gepanzerte Humvee-Fahrzeuge 
voller Soldaten und Waffen bewachten ständig das Gefäng­
nis, doch die Mütter bewegten sich nicht von ihren Plätzen, 
trotz der intensiven Sonne.

Dort lernte ich Hakima kennen, die bereits seit elf Mona­
ten ihren Sohn Ali sucht. "Wir befanden uns in unserem 
Haus, ruhten uns aus, als die Amerikaner hereinkamen. Sie 
nahmen meinen Sohn und schlugen ihn blutig”, sagte sie 
verzweifelt, mit Schmerzen, die nur eine Mutter fühlen 
kann. Aufgeregt streckte sie ihre Hände zum Himmel und 
rief: ’’Wer behauptet, daß sie ihn da drin nicht foltern, wenn 
sie es sogar in unserem Hause getan haben?" “Indem sie 
uns derartig erniedrigen, werden sie uns allesamt zu 
menschlichen Bomben machen. Die amerikanischen Terro­
risten sollen in ihr Land zurückkehren und uns unsere Söh­
ne wiedergeben”, sagte eine Frau aus Bagdad, die die Her­
ausgabe ihrer Söhne forderte. Das war das Vorspiel der 
aktuellen Situation, deren Opfer wir alle sind.

VON ALLEN SEITEN UNTER BESCHUSS

Eine Woche darauf drang die US-Armee gewalttätig ins 
Hotel AI Fanar ein. Nachdem ich die Nachricht vom Pale­
stine aus übermittelt habe -  einem Hotel das sich zusam­
men mit dem Sheraton innerhalb der vom Unternehmen 
KBR und Militärs bewachten Sicherheitszone befindet -, 
begebe ich mich zum AI Fanar, wo ich zusammen mit über 
fünfzig Journalisten aus aller Welt untergebracht war. Die

Einrichtung waren von Uniformierten und zivilem Sicher­
heitspersonal umringt, die mir den Zutritt verweigerten.

Drinnen befanden sich alle meine Kollegen und viele 
Freunde. Von draußen hörte man Rufe, Scheiben zersprin­
gen und Getöse. Ich versuchte, die Mobiltelefone der Jour­
nalisten, die sich auf ihren Zimmern befanden, anzurufen. 
Es war unmöglich. Es klingelte und klingelte, aber es kam 
keine Antwort. Draußen gab es keine Erklärungen. Nur tie­
fe Besorgnis und die ständigen Fragen an andere. Die Ar­
mee ist gewaltsam in das Hotel eingedrungen, da sie Ter­
ro ris ten  suchten. Dabei rich te ten  sie eine große 
Verwüstung an. Als ich hrneinkam, war die Tür zu meinem 
Zimmer kaputt und einige meiner persönlichen Sachen in 
Unordnung. Die Operation war von dem Ton einer Filmauf­
nahme ausgelöst worden, die Journalisten des französi­
schen Fernsehens von einer Demonstration in Kerbala ge­
macht hatten und auf der man Kriegsgesänge hörte.

Diese Episode erinnerte uns sofort daran, daß die US- 
Truppen Tage zuvor auf zwei Reporter des Fernsehens 
Arabiya geschossen hatten oder an den Mord an dem be­
liebten spanischen Kameramann, José Couso, durch den 
Einschlag einer Rakete auf dem Balkon seines Zimmers im 
Hotel Palestine, im April 2Ô03.

Das ist die Realität. Wir Journalisten im Irak, wie in ande­
ren Konflikten, befinden uns unter Beschuß, von allen Sei­
ten, wir sind jedem Risiko ausgesetzt. Es vergeht kein Tag 
an dem man nicht dazulernt.
Allein die Tatsache, daß man von einem Krieg berichtet, hei­

ßt noch nicht, daß man auch weiß, was wirklich passiert, denn 
man ist Opfer der Desinformation, der Drohungen und es fehlt 
einem der Gesamtüberblick. Der legendäre englische Repor­
ter Robert Fisk, der ebenfalls aus dem Irak berichtet, sagte, 
“keinen Zugang zum Krieg zu haben, bringt zwei Arten von 
Journalisten hervor: jene die ’Lappalien’ von sich geben, die 
überzeugt sind von der Gerechtigkeit des Krieges und der 
Schlechtigkeit der anderen Seite, und die ’Schare’, die blind 
den Anweisungen der Militärs folgen”.

Dieser Krieg bringt grade eine neue Kategorie hervor. Er­
fahrene, ernste, verantwortungsvolle, ehrliche und mutige 
Journalisten, in die Enge getrieben durch eine ungewöhn­
liche und höchst gefährliche Situation, die darauf ausge­
richtet ist, daß man nach neuen Formen der Arbeit sucht. 
Angefangen von der Übergabe des Recorders und der Fra­
gen an die einheimischen Dolmetscher, damit diese Mate­
rial auf der Straße suchen, bis hin zur Suche von Persön­
lichkeiten von Interesse, um sie in der Lobby des Hotels zu 
interviewen. In diesem Krieg können die Journalisten we­
der die militärischen Operationen an Ort und Steile über­
prüfen noch über andere Verluste informieren.

Der Widersinn spiegelt sich in den freischaffenden Jour­
nalisten wider, von denen nicht viele hier sind. Wir bewe­
gen uns ohne Schutz, ohne Spezialfahrzeuge, ohne spek­
takuläres Auftreten, viele aus unterschiedlichen Ländern, 
weniger paranoid, und vertrauen weiterhin auf die Annähe­
rung an die Leute. Es ist eine handwerkliche Arbeit. Wir 
tarnen uns mit dem Ambiente, als Alternative, als eine Not­
wendigkeit, angesichts der großen Schutzlosigkeit, aber es 
ist von Nutzen für den alltäglichen Kontakt. '

Die Nachrichten, die ich bei meinen Vorbereitungen für 
die Rückkehr nach Bagdad bekomme, sind nicht sehr er­
mutigend. Im Allgemeinen wird geraten, dort nicht hinzuge­
hen. Es scheint, als reichten die Abbaya und der Tschador 
nicht mehr aus, mit denen ich mich obligatorisch von Kopf 
bis Fuß bekleidete. Nicht nur wegen der Sicherheit, son­
dern auch aus Achtung einer Gesellschaft gegenüber, die 
ein anderes Selbstverständnis, eine andere Kultur hat und 
eine andere Religion. Auch nicht, daß wir uns im Auto vorn 
neben unseren Chauffeur setzen, als ob er unser Ehemann 
wäre und womit wir zur Sicherheit der übrigen Kollegen 
’’benutzt werden”, die hinten sitzen, ebenfalls getarnt, mit 
ihren Bärten und der olivfarbenen Haut, die sie mittlerweile 
angenommen haben.

Es stimmt, die Risiken waren gleich groß. Die Autobom­
ben explodierten in der gleichen Entfernung, die Granat­
werfer änderten nicht ihre Schußrichtung, die Schießereien 
wiederholten sich, die ID explodierten, die Kollegen wurden 
entführt und andere starben, man litt unter der gleichen Hit­
ze, der gleichen Kälte und Ünsicherheit. Jedoch ein latein­
amerikanischer Journalist im Irak zu sein, stellt eine beson­
dere Erfahrung dar. Es rief eine spontane Sympathie 
hervor, die andere nicht erreichten. Davon ist in der inter­
nationalen Presse nicht allzuviel die Rede, aber es gibt un­
glaubliche Anekdoten, wie die von US-Bildreportern, die 
perfekt spanisch sprachen und wegen der Sympathie, die 
das bei den Leuten hervorrief, sagten, sie kämen einem 
spanischsprachigen Land. Das machten sie immer so und 
es ging ihnen recht gut damit.
Jawohl, die Kriege töteten Journalisten, das beweisen die in 

diesem Konflikt bereits 40 toten Journalisten, und die Hunder­
te in allen Kriegen, in diesem großen Krieg, den die Mensch­
heit im Laufe ihrer Geschichte führt. Aber die Anwesenheit ist 
unerläßlich. Diese Geschichte muß weiterhin erzählt werden. 
Das ist die einfachste, jedoch überzeugendste Antwort auf die 
Frage, weshalb wir Reporter von den Kriegen berichten. Wä­
ren wir nicht dort, so würden die Massaker, die Mißbräuche 
der Macht, die maßlose Herrschsucht, unbeachtet bleiben, die 
Tausenden, ja Millionen, die angesichts der menschlichen 
Brutalität wehrlos sind, Tod und Leid bringen. Man wird, wie 
in der sich verändernden und gefährlichen Hölle des Irak, 
nach neuen Arbeitsmethoden, nach schöpferischen Alternati­
ven suchen, jedoch ist es immer besser zu bleiben, solange 
man es aushalten kann, bis zur logischen Grenze und ge­
schützt durch den gesunden Menschenverstand. Wir sind da­
für da, um zu verhindern, daß sich das letzte Fenster der Hoff­
nung der Menschen schließt, solange es diese Menschen 
zu lassen,.

(Auszug aus El Universal, Mexiko) •



Venezuela und Kuba haben Im Dezember 2004 die ersten Schritte zur Umsetzung der Bolivarianischen Alternative für 
die Amerikas, ALBA, getan

MARÍA VICTORIA VALDÉS-RODDA 
- Granma Internacional

• DIE Bolivarianische Alternative der Amerikas, ALBA, ist 
aus der Sicht der lateinamerikanischen und karibischen 
Völker ein gemeinsamer Weg zu ihrer Emanzipation. Un­
terschiede durch einem gerechten Handel zu beseitigen, 
statt sie zu verstärken, ist eine ihrer wichtigsten Aufgaben.

Im Gegensatz zu der als ALCA bekannten US-lnitiative ei­
ner Amerikanischen Freihandelszone, beabsichtigt die Bo­
livarianische Alternative (im April 2003 vom Präsidenten 
Venezuelas, Hugo Chávez entworfen), die historischen Un­
gleichheiten im Warenaustausch der Region durch Kom­
pensationsfonds allmählich zu nivellieren.
Aber wichtiger ist noch ein anderer Umstand: dank des 

politischen Willens (aller fortschrittlichen und linken Regie­
rungen der Zone) wird sie ein konkretes Bollwerk gegen die 
jahrhundertelange Armut und Ungleichheit unserer He­
misphäre sein.
Wiederholte Untersuchungen der Wirtschaftskommission 

für Lateinamerika (CEPAL) ergaben, daß die Erscheinung 
der Verarmung in einem alarmierenden Rhythmus voran 
schreitet. 2002 betrug die Zahl der Armen 220 Millionen 
Menschen: 43 Prozent der Gesamtbevölkerung. Heute, fast 
drei Jahre später, sind 50 Prozent aller Männer und Frauen 
in dieser Region von Armut betroffen.

SOL/DARITÄT ALS SCHLÜSSEL

Wesentliche Mechanismen zur Entwicklung sind die klei­
nen und mittleren Industriebetriebe sowie die Kooperativen. 
Bei dieser neuen Konzeption des solidarischen Handelns 
stellen sie wichtige Kettenglieder dar.

Dafür wird es notwendig sein, so Chávez, daß die Länder 
mit einem relativ größeren Fortschritt einen Großteil der 
wirtschaftlichen und finanziellen Kosten dieses Integra­
tionsprozesses übernehmen.

Angesichts des freien Handels, der Deregulierung der 
Volkswirtschaften und der zunehmenden Privatisierung 
nach den Spielregeln der ALCA, ist die lateinamerikanische 
Integration nach dem Willen der Völker eine vereinende 
Kraft, um gemeinsam Bündnisse, Naturressourcen und So­
zialprogramme zu nutzen. Hier sind schon konkrete Schrit­
te erreicht worden.

Am *14. Dezember 2004 bot sich in Havanna ein Beispiel 
dafür. Kuba und Venezuela Unterzeichneten auf der Grund­
lage der bestehenden bilateralen Beziehungen mehrere 
von der ALBA inspirierte Abkommen zur Zusammenarbeit. 
So hob die kubanische Regierung die Einfuhrzölle und 
sämtliche drüber hinausgehende Hindernisse für Importe 
aus Venezuela auf und befreite die venezolanischen Inve­
stitionen in Kuba während der Phase der Amortisation von 
den Gewinnsteuern.

Ein weiterer wichtiger Punkt bezieht sich auf die kubani­
sche Bereitschaft, die Bolivarianische Universität Venezue­
las mit mehr als 15.000 medizinischen Fachkräften, die an 
der Misión Barrio Adentro (medizinische Betreuung in Ar­
menvierteln) teilgenommen haben, zu unterstützen. Mit die­
sem Beitrag werden Tausende von Fach- und Allgemein­
medizinern ausgebildet, die sogar die Aussicht haben, eine 
Kandidatur für einen wissenschaftlichen Grad aufzuneh- 
-men.

Neben vielen anderen Punkten des Abkommens wird die 
venezolanische Seite Technologie für den Energiebereich 
transferieren und ebenso die Behinderungen für Importe 
^aus Kuba beseitigen. .

Energieerzeugung, Elektroindustrie, Hafenwirtschaft und 
die Agroindustrie-gehören zu den Bereichen, die in Kuba 
von der venezolanischen Finanzierung für Projekte der In­
dustrieproduktion und Infrastruktur profitieren werden.

LAS TENA USGIrEICH r

Wegen des heute vorhandenen unterschiedlichen Ent­
wicklungsstands in den Ländern Lateinamerikas schlägt die 
ALBA die Schaffung von “Kompensationsfonds zur Anglei­
chung der Strukturen” vor. Damit sollen Investitionen in die 
Infrastruktur und Dienstleistungen finanziert und auch die 
Produktion, Landwirtschaft und andere Bereiche unterstützt 
wercjen.
Sfcftwerpunkt der ALBA wird die Industrie sein. Sie muß 

eirnbreit gefächertes Angebot und Qualität auf den Markt

bringen. Außerdem sollen die einzelnen Nationen die indi­
viduellen Aktivitäten fördern, indem sie für die Ausbildung 
des Humankapital sorgen, dessen berufliche und techni­
schen Fähigkeiten weiterentwickeln und die kulturellen 
Werte der Gesellschaft erhalten.

So etwa in der landwirtschaftlichen Produktion. Sie ent­
wickelt eine besondere Lebensweise, die nicht nur Waren 
produziert, sondern in besonderem Bezug zur Natur und 
zur Ernährung steht.

Doch bevor dieser Fonds geschaffen werden kann, 
schlägt Caracas vor, unbedingt zu klären, welches die 
“Kleinste Volkswirtschaft” ist. Ist dies geklärt, kann mit der 
Planung entsprechender Strategien begonnen werden.

Zum besseren Verständnis wurden schon eine Reihe von 
geographischen, demographischen, ökonomischen (struk­
turellen) und sozialen Indikatoren vorgeschlagen: Bevölke­
rung, Fläche, Gesamtproduktion, Ressourcen, Exportprofil 
und Anfälligkeit für äußere Einflüsse, industrieller Entwick­
lungsstand, durchschnittliches Pro-Kopf-Einkommen und 
Schwankungsbreite der Einkommen, Armut und extreme 
Armut, Analphabeten, mangelnde hygienische Versor­
gung...

Ungeachtet der Bedeutung der Definition (Kleinste Volks­
wirtschaft) und ohne auf die internen Besonderheiten der 
Volkswirtschaften einzugehen, wird die ALBA in den anfäl­

ligsten Regionen und Bereichen des Kontinents differen­
ziert vorgehen.

PETROAMERIKA

Die vernünftige und souveräne Nutzung der Naturressour­
cen und gleiche Möglichkeiten für alle zu ihrer Nutzung 
sind untrennbare Themen der neuen ALBA-Sprache. Ihr 
höchster Ausdruck ist die Schaffung eines PETROAMERI­
KA.

Dabei handelt es sich um die Vereinigung mehrerer na­
tionaler Erdöl- und Gasunternehmen der Länder Latein­
amerikas zu einem Unternehmen. Die maßgeblichen Mit­
glieder werden sein: PDVSA, Venezuela, PETROBRAS, 
Brasilien, die mexikanische PEMEX und die ecuadqriani- 
sche ECOPETTROL. Es würden damit die großen Ölvor­
kommen, deren Lebensdauer mit ca. 80 Jahren angegeben 
wird, vor den transnationalen Unternehmen geschützt.

Der Analytiker und Dozent der Fakultät für Internationale 
Studien der Zentralen Universität von Venezuela, Prof. Rei­
naldo Bolívar, bezieht sich auf diese Energieunion als “eine 
wahre lateinamerikanische Integration auf der Grundlage 
der Bedeutung der Ölvorkommen, mit denen die notweni­
gen Devisen zur Finanzierung des wirtschaftlichen Wachs­
tums und der menschlichen Entwicklung des Kontinents er­
arbeitet werden können”. •

Bolivarianische Alternative für die Amerikas
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Trotz des wfrtscñaft/fcñen D rucks ste//t Lu/a fürd/e Bras///aner

•  Am 1. Januar traten 5.500 
Bürgermeister ihr Amt an • Der 
Präsident beginnt die beiden letzten 
Jahre seines Mandats mit einer 
Popularitätsrate von 65,4%
LIDICE VALENZUELA - für Gramma Internacional

• BRASILIEN begann das neue Jahr mit dem Amtsantritt 
von über 5.500 Bürgermeistern. Für viele war es eine Wie­
derholung des Festakts von vor vier Jahren, andere, wie 
der oppositionelle José Serra aus Säo Paulo, dem finan­
ziellen Herz der südamerikanischen Nation, genossen ihn 
als Sieg über die führende Organisation in der Regie­
rungskoalition, die mitte-links angesiedelte Arbeiterpartei 
(PT). Serra gewann gegen Marta Suplicy.

Mit dem Silvesterfeuerwerk -  im Sommer von Rio de Ja­
neiro verabschiedeten zwei Millionen Menschen das alte 
Jahr an den berühmten brasilianischen Stränden - begann 
für Präsident Luiz Inäcio Lula da Silva die zweite Hälfte 
seiner Amtszeit mit einer Popularitätsrate von 65,4%. 
Nach Meinung von Sachverständigen ist er damit der Fa­
vorit für die Wiederwahl 2006. Seine Regierung wird von 
44,6% der Bevölkerung unterstützt.

Um das zweite Mandat zu erreichen, darf Lula den wich­
tigsten Treibstoff nicht ausgehen lassen, der ihm gestatte­
te, 2004 erfolgreich abzuschließen: ein unerwartetes Wirt­
schaftswachstum von 5% und ein Handelsbilanzüberschuß 
von über 32 Milliarden Dollar.

Die in den letzten Jahren vom Dollar in Mitleidenschaft 
^ezogene Landeswährung befindet sich in einer Phase der 
Gesundung mit einen Wechselkurs von heute 2,75 Real 
pro Dollar, im Vergleich zu 4 Real im Jahre 2002. Die Ar­
beitslosigkeit sank nach dem historischen Rekord von 
13,1% zu Beginn des Jahres 2004 auf 10,5%.

Diese Erfolge wurden nach langen Perioden der Stagna­
tion und des Schreckens, verursacht durch die neoliberale 
Politik seiner Vorgänger, erreicht.

Finanzminister Antonio Palocci erklärte das Wachstum 
wie folgt: "Ganz Brasilien begann einen langen Wachs­
tumszyklus", sagte er, "da innerhalb von 30 Jahren erst­

we/terh/n d ie Hoffnung dar

mals ein ausgeglichener Haushalt, eine kontrollierten Infla­
tion und günstigen Auslandsguthaben vereint wurden."

Aber in der Wirtschaft sieht nicht alles so rosig aus. Die in­
ternationalen Finanzorganisationen, wie der Internationale 
Währungsfonds (IWF), an den sich die 1998 regierende Equi­
pe wandte, um die im Land erlittenen Auswirkungen der asia­
tischen Krise auszugleichen, haben Brasilien weiterhin im Vi­
sier. In makroökonomischen Kategorien folgt Brasilien 
weiterhin den Diktaten des IWF und sogar der von der frühe­
ren Regierung verfolgten Finanzpolitik.

Der Leitzins, so beklagen sich die Unternehmer, zähle im­
mer noch zu clen höchsien der Welt (17,5% im Dezember 
2004), um die Inflation einzudämmen.

Hinzu kam eine beispiellose Sanierung der Finanzen, mit 
dem Ziel eines Bruttoeinnahmeüberschusses (ohne Berück­
sichtigung der Schuldentilgung) von 4,5% des Bruttoinland­
sprodukts, das unter großen Opfern eingehalten wurde.

Das Haushaltsdefizit liegt bei 4%.
Trotz dieses wirtschaftlichen Drucks zeugt die beeindruk- 

kende Unterstützung für Lula Ende Dezember 2004 von der 
Hoffnung der Brasilianer. Kritiker meinen, Lula müsse seine 
Arbeit auf dem sozialen Gebiet verstärken.

2004 hatte der Regierungschef die Distanzierung wich­
tiger Fachleute und Politiker zu verkraften, die von einer 
weiteren Zusammenarbeit mit seiner Regierung Abstand 
nahmen. Darunter befanden sich drei Abgeordnete und 
eine Senatorin, die die Partei Sozialismus und Freiheit 
(PSOL) gründeten.

Zwei kleine linke Parteien, die Demokratische Arbeiter­
partei und die Sozialistische Volkspartei (PPS), verließen 
die Koalition, die ihn bei den Wahlen vom Oktober 2002 
unterstützt hatte. Ihr gehörten ebenfalls konservative 
Parteien an wie die Brasilianische Arbeiterpartei, die Li­
berale Partei, die Progressive Partei und die Brasiliani­
sche Demokratische Bewegung (PMDB). Die PMDB 
hatte ebenfalls vor, sich von der Regierung zu trennen. 
Auf ihrem Parteitag beschloß sie den Auszug aus der 
Koalition, doch ihre Vertreter im Kabinett Lulas ließen 
diesen Beschluß von einem Gericht annullieren.

Am heftigsten wird der ehemalige Generalsekretär der 
Metallarbeitergewerkschaft von-der Landlosenbewegung 
(MST) kritisiert. Sie ist die stärkste ihrer Art in Brasilien 
und Lateinamerika. Ihr geht die Agrarreform zu langsam 
voran. Die MST mäßigte ihre Aktionen im ersten Regie­
rungsjahr Lulas, verstärkte sie dann aber und zwang Bra­
silia dazu, zu versprechen, bis 2006 Grund und Boden an 
430.000 Familien zu verteilen.

Der Gewerkschaftsdachverband CUT gab seiner Unzu­
friedenheit in einem Marsch nach Brasilia Ausdruck. Ein 
würdiger Mindestlohn war die Forderung. Die Regierung 
reagierte darauf, indem sie ab 1. Mai 2005 den Mindest­
lohn auf 300 Real (ca. 110 Dollar monatlich) festlegte.

Außerdem begünstigt das Familien-Stipendienprogramm 
heute 6,57 Millionen arme Familien, die zwischen 15 
und 95 Real (5,55 bis 35 Dollar monatlich) erhalten, da­

mit ihre Kinder zur Schule gehen können. Die Regierung 
beabsichtigt, 2006 mit diesem Programm 11,4 Millionen 
Familien zu unterstützen.

Das Stipendium ist Teil des Programms Null Hunger’, mit 
dem versucht wird, die Lage der 46 Millionen Armen in der 
südamerikanischen Nation zu mildern. Gleichzeitig werden 
die Bereiche Bildung, Gesundheit, Familienlandwirtschaft, 
Kleinstkredite, und andere Verbesserungen gefördert.

In seinen letzten Ansprachen sagte der Präsident, es sei 
seine Absicht, das Wirtschaftswachstum beizubehalten, die 
sozialen Projekte auszuweiten und Arbeitsplätze zu schaffen.

International gesehen hat sich Lula als ein geachteter 
Staatsmann profiliert. Er leitete die Initiative für die Schaffung 
eines globalen Fonds zur Bekämpfung des Hungers, brachte 
die südamerikanische Integration voran und machte Brasilien 
zu einem möglichen Kandidaten für einen ständigen Platz 
im UN-Sicherheitsrat.

Die Durchschnittsbrasilianer haben allen Grund, das Jahr 
2005 zu feiern. Ihr Präsident hatte bekannt gegeben, daß 
die Haushaltsprobleme, die 2004 die sozialen Projekte 
bremsten,, in den kommenden 12 Monaten weniger groß 
sein werden. •

Kubanische Ärztebrigade 
in Sri L ank a

H6
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Regierung  
von S ri 
Lanka hat 
die A rb eit 
d er Brigade, 
g elobt

ARNALDO MUSA - Gramma

GALLE, Sri Lanka.- Sie sind wie vom 
Himmel gefallen, sagten die Nachbarn. Und 
das nicht etwa, weil hier, 130 Kilometer von 
der Hauptstadt Colombo entfernt, die inter­
nationale Hilfe fehlt, sondern weil viele der 
Meinung sind, die kubanischen Ärzte seien 
anders.
Im Lager gibt es einen in englisch und sing- 
halesisch geschriebenen Aushang, auf 
dem es heißt: ’’Von Kubanern betreuter Ge­
sundheitsposten” , aber alle dort wissen, 
daß diese Ärzte nicht nur die Krankheiten 
bekämpfen, die sich aufgrund der Tsuna­
mis verbreiten, von denen Sri Lanka und 
weitere Nationen Asiens und Afrikas ernst­
haft in Mitleidenschaft gezogen wurden, 
sondern daß sie angesichts der gesund­
heitlichen Probleme der Bevölkerung auch 
versuchen, vorzubeugen.
Galle ist ein stark betroffenes Gebiet und 
noch weiß man nicht, wie viele der 80.000 
Einwohner aufgrund des Desasters umge­
kommen sind. Die 24 Mitglieder der kuba­
nischen Ärztebrigade, die seit dem 9. 
Januar in Sri Lanka arbeiten, haben sich 
vorgenommen, zur Linderung des Schmer­
zes dieses entsetzlichen und traurigen Er­
eignisses beizutragen.

Es sind 16 Ärzte, zwei Krankenschwestern, 
zwei Hygienetechniker, drei Spezialisten 
von Labiofam (Biologisch-Pharmazeuti­
sches Laboratorium) und der Ingenieur für 
den Generator. .
Der Brigadeleiter, Dr. Pedro Alfonso Agui­
lar, erklärt uns die Arbeit der Gruppe, die 
aus vier Strategien besteht:
1. - Die ärztliche Betreuung zu den Men­
schen zu bringen, was somit bedeutet, 
nicht nur im Lager zu arbeiten, sondern 
medizinische Stützpunkte im ihnen zuge­
wiesenen Gebiet entlang einer ca. 20 Kilo­
meter langen Landstraße zu errichten.
2 . - Priorität setzen. Dazu gehören die 
1.400 Schüler einer Primär -  und Sekund­
arschule, ein Altersheim und ein Waisen­
haus.
3. - Die Anwendung von zwei Tonnen Biorat 
(Biopreparate gegen Ratten und andere 
Krankheitsüberträger), die von Labiofam 
mitgebracht wurden. Damit sind bereits 
gute Ergebnisse erzielt worden.

4. - Erziehung. Jeder dieser Aspekte richtet 
sich auf das Verhindern von Seuchen.

"Die 20 Patienten aus dem Altenheim der 
Gemeinde wurden gerettet", sagte Dr. Pe­
dro Alfonso Aguilar von der Abteilung für

medizinische Zusammenarbeit der Provinz 
Havanna. Es habe keinen einzigen Todes­
fall aufgrund des Tsunami gegeben, da sie 
auf die Betten gestiegen seien. Einigen sei 
das Wasser zwar bis zum Hals und ande­
ren bis zur Brust gestiegen, aber sie hätten 
so abgewartet, bis das Wasser zurück ging.
Bei diesen alten Leuten behandelten die 
kubanischen Ärzte Wunden, Geschwüre, 
Bluthochdruck und andere Krankheiten. 
"Da sind sie nun, und lassen wir uns zwei 
Tage nicht bei ihnen sehen, so rufen sie 
uns", erklärt er.

Die Bevölkerung von Sri Lanka ist herzlich 
"und ganz besonders in Galle, wo sich die 
Türen für unsere Arbeit geöffnet haben." 
Die Gruppe sei von so viel Dankbarkeit und 
Bescheidenheit überrascht, äußert der 
Chef der kubanischen Ärztebrigade, und 
meint abschließend: "Die Mitglieder unse­
rer Gruppe handeln nach dem Prinzip ’Va­
te rland  oder T od ’ . Sie sind aktiv , 
schöpferisch, fleißig und von dem Wünsch 
beseelt, daß sich alles zum Guten wendet. 
Sie sind diszipliniert. Mit dieser Truppe 
gehe ich bis ans Ende der Welt.” •

Lulas Halbzeitbilanz
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DIE ERMORDUNG VICTOR JARAS

“Es dauerte 31 Jahre, bis 
wir die Wahrheit erfuhren”
• Nach langer 
Ermittlungsarbeit konnte 
Joan Turner, die Witwe 
des beliebten chilenischen 
Sängers und 
Liedermachers, den 
Namen des Mörders in 
Erfahrung bringen
ABEL GILBERT*

• "ES dauerte 31 Jahre, bis wir die Wahrheit erfuhren. 
Stellen Sie sich das vor.” Joan Turner, die Witwe Victor 
Jaras, fühlt, daß die Geschichte sie wie eine Lawine 
überrollt. Fast ein Leben lang hat sie an Türen geklopft 
und Schweigen ertragen. Als schon niemand mehr da­
mit gerechnet hatte, gab der Richter Juan Carlos Urrutia 
den Namen des bis dahin anonymen Täters bekannt, 
der den Tod ihres Mannes, der ein Symbol für die chi­
lenische Volkskultur darstellt, beschlossen hatte.

Oberstleutnant Mario Manriquez Bravo war der Chef 
und Herr des Nationalstadions, das nach dem Militär­
putsch vom 11. September 1973 als riesiges Gefängnis 
unter freiem Himmel mit Tausenden Gefangenen fun­
gierte. In diesem zur Hölle gewordenen Ort wurde Jara 
auf Befehl von Manriquez Bravo durch 34 Schüssen 
umgebracht. ”Es ist ein Lichtblick nach so langer Zeit, 
jetzt muß man in den Ermittlungen weiter vorankommen 
und sehen, was passiert; die Justiz ist so langsam in 
diesem Land sagt Turner.

nicht wüßte, wer der Verantwortliche des Nationalsta­
dions sei. Die Militärs lehnten natürlich eine Zusammen­
arbeit ab. Zu diesem Zeitpunkt begann ich persönlich, 
die Zeugen innerhalb und außerhalb Chiles zu suchen.

. - Sie sprechen so, als kämen Sie aus dem Erstau­
nen über die gerichtlich Verfolgung von Manriquez 
Bravo nicht heraus.

- Ich bin von der Sache überrascht worden. Von dem 
Gerichtsbeschluß erfuhr ich über das Radio. Sogar 
mein Anwalt war verblüfft, als er es hörte. Ich wußte, 
daß Urrutia ermittelte. Sicher hat er alles im Stillen ge­
tan, um ohne größere Einmischungen vorwärtszukom­
men. Und man muß sagen, daß er mit großem Einsatz 
gearbeitet hat, gemeinsam mit vielen Menschen, die da­
mals im Stadion waren. So hat er es letztendlich ge­
schafft, den Verantwortlichen herauszufinden. Ich kann 
nicht sagen, daß ich an dem Tag, als ich es erfuhr, zu­
frieden war. Das ist nicht das richtiga Wort dafür. Aber 
es war eine sehr gute Nachricht. Der nächste Schritt 
muß sein, den Militärangehörigen zu identifizieren, der

■ Victor gefoltert hat.
- Bevor Sie die Nachricht im Radio gehört haben, 

vertrauten Sie darauf, daß dieser Tag kommen wür­
de?

- Wir hatten zum Teil unsere Hoffnung verloren. Als 
ich 1978 die efste Klage ^ingereicht hatte, antwortete 
man mir, daß, obwohl man anerkannte, daß hier ein 
Mord vorlag, es nicht möglich sei, zu ermitteln, weil man

- Es war wie eine Detektivarbeit?

- Ja, und eine Kleinarbeit. Nach und nach konnte ich 
viele von denen ausfindig machen, die bis zum letzten 
Moment mit Victor zusammen waren; die Einwohner, 
die seine Leiche in der Nähe des Friedhofs fanden. Sie 
erzählten mir alles, aber als ich sie fragte, ob sie vor 
einem Richter aussagen würden, weigerten sie sich. Sie 
hatten panische Angst. Im Laufe der Jahre wurde immer 
mehr bekannt, da die Leute nach und nach die Angst 
verloren. So erfuhren wir, daß es im Stadium einen so­
genannten Manriquez gab, der sagte, daß sein Maschi­
nengewehr "Hitlers Säge” wäre. Später erfuhren wir, 
was zu noch größerer Verwirrung führte, daß es dort 
zwei Manriquez gegeben hatte. Der Richter klärte das 
Rätsel auf, als Manriquez Bravo selbst gestand, daß er 
es war, der diese Nazi-Sprüche von sich gegeben hatte.

- Wann wurde das Verfahren eröffnet?
- Im Jahr 2000. Es war eine der 200 Anklagen gegen 

Augusto Pinochet bei seiner Rückkehr aus London. Zu­
erst lag der Fall bei Richter Juan Guzmän, dieser gab 
ihn dann an Urrutia weiter.

- Wie waren diese Jahre, also vom Jahr 2000 bis 
Ende des Jahres 2004?

- Wie sie nur in Chile sein können: zwischen Enttäu­
schung und Hoffnung. Es geschahen viele Sachen, be­
sonders in den letzten Monaten: Rechtsbeugung und 
Prozesse gegen Pinochet, der Skandal um sein Bank­
konto, der Bericht über die Folterungen.

- Welche anderen neuen Erkenntnisse bringt die 
gerichtliche Ermittlung?

- Victor wurde im Stadion umgebracht, in einem der 
unterirdischen Räumlichkeiten, und sein Körper wurde, 
zusammen mit denen anderer Opfer, zuerst am Ein­
gang abgelegt, damit die Gefangenen ihn sähen. Es 
wurde auch bewiesen, daß er am 15. September starb 
und nicht am 14.

- Hat sich in all diesen Jahren kein Militärangehö­
riger an Sie gewendet, um Ihnen etwas mitzuteilen?

- Nein, und deshalb sage ich mir immer wieder: Wie 
soll man denjenigen verzeihen, die nie ein Zeichen von 
Reue gezeigt haben, und die von dem, was sie getan 
haben, überzeugt sind?

- Welchen Platz nimmt Victor Jara heute in Chile 
ein?

- Er ist eine Inspirationsquelle für viele Jugendliche. 
Aber manchmal ist seine Präsenz in den Medien, für 
meinen Geschmack, etwas übermäßig.

- Jara schrieb im Nationalstadium sein letztes Ge­
dicht. Es ist eine Art Horrorbericht in der Ichform: 
”lch hätte es niemals für möglich gehalten, daß ein 
menschliches Wesen so geschlagen werden kann”. 
Und nach den Schlägen kamen die Kugeln. Wie ka­
men diese Texte in Ihre Hände?

- Sie wurden Stück für Stück zusammengestellt. Je­
mand hat mich, bevor er Chile verlassen hat, angerufen 
und mir gesagt, daß er das Gedicht habe. Wir versuch­
ten verschiedene Treffen zu vereinbaren, aber es kam 
nicht dazu. Später, als ich in London war, gelang der 
Text von Frankreich aus in meine Hände.

- War es seine Handschrift?
- Nein, Victor hatte den Text im Stadion auf kleine Zet­

tel geschrieben, die in der Unterwäsche eines Häftlings 
herausgeschmuggelt werden sollten, aber von den Mili­
tärs entdeckt wurden. Zum Glück hatten die Menschen 
um ihn herum das Gedicht auswendig gelernt.

- Es wurde also eine Art kollektiver Niederschrift?
- Es geht soweit, daß ich mit den Jahren verschiedene 

Versionen mit kleineren Widersprüchen erhalten habe. 
Die Worte wurden dank derer gerettet, die sein Anden­
ken bewahrten. Denn als er sie schrieb, war er schon 
brutal geschlagen worden und blutete am ganzen Kopf. 
Heute trägt das Nationalstadion den Namen Victor Jara 
und neben einer der Eingänge, dem wo sie ihn hinge­
legt hatten, hängt eine Gedenktafel mit dem Gedicht. 
Welch seltsamer Zufall, nicht wahr?

*  Abel Gil ist Korrespondent der Zeitung Periódico de Catalu­
nya in Santiago de Chile •
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